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Dſternachk! Die Slerne blinken, 
Peilige Ruhe webt im All. 
Alles Biedre will verſinken, 
Widrer Punſt und blöder Schwall. 

Nur am Bimmel flammt es klar, 
Der Geſtirne Gölanr und Glimnrer 
Bebi die Seele wunderbar. öů 

   

ſtorhkagon 
15* EXEi 

Die Leatur rüſtet zu neuen Schaffen. Es beginnt zu 
ſprießen und zu grünen. Silberne Sammetkützchen nicken am 
Weidenbuſch, braune Knoſpen ſchwellen am Geſträuch und 
grüne Saaten grüßen den jungen Tag. Helles Blattwerk 
leuchtet bald von Buſch und Baum. Munteres Vogelzwitſchern 
zirpt durch die Frühlingslüfte. Und über all dies werdende 
Erdenglück leuchtet mild und verheißend Allmutter Sonne 

Klar und rein zittern hehre Klänge durch die Morgen⸗ 
lujt. Oſterglocken laſſen mahnend die erzenen Stimmen er⸗ 
klingen. Sie künden das Feſt der Auferſtehung, den Oſtertag. 
Sie erzählen von Vergangenem. Ihr gewoͤltiger Klang wird 
zu großer Klage. Der Ton ihrer Stimmen wird dunkler. Sie 
ſingen das ſchwermütige Lied vom Golgatha der Völker. Sie 
UHagen vom Leidensweg der Menſchheit. Die Leidensgeſtalt 
des Nazareners taucht auf, dornengekrönt und gegeißelt. Die 
alten Bölker harrten des Erlöſers mit Sehnſucht und Wehmut. 
Aber als er kam und ihnen Freiheit und ſchöneres Leben kün⸗ 
dete, ſpien ſie ihn an, folierten ſeinen Leib und ſtießen ihn zum 
Verge der Schmerzen, gen Golgatha. Dort verhauchte ſein 
junge⸗ Leben am Marterkreuz. 

Heller tönen die Glocken. Sie erzählen von jenem Oſtern 
der Menſchheit, von der doch einſt kommenden Auſerſtehung 

zu Glück und Freude. Doch bald verhallt der jubelnde Wohl⸗ 

iaet Die Glacken weinen. ... Flüſternd erzählen ſie vom 

Traum des ſchnell berronnenen Menſchenglücks. Von marter⸗ 
vollen Verfolgungen, von einer langen, entſetzlichen Laſt der 
Unduldſomkeit und des Aberglaudens, von der Verfolgung 

der Erkenntnis. Bebend erzählen ſie von blutigen Kriegen 

um des Glaubens willen, bis endlich nach langen Leiden 

ere Duldſamkeit ſich Bahn bricht. Trotzdem geht der un⸗ 

inherzige Kampf der Menſdyyit weiter. In ſchmerzhuften 

Zuckungen offenbart ſich der eherne Gang ver Weltgeſchichte. 
jertritt klirrenden Fußes tauſend Schickſale. Und ſchließlich 

ampf der Völker in den großen Rieſentampi 
In Homnuns und 

ecken, verwüſtet koſtbare Wüter, zertrümmert Kultu⸗ 

Menſchlichkeit. Und fordert Menſchenopfer 

bei Der Leidensweg der Völker, das Golgatha der Menſch⸗ 
feit. 

Dampf künden die Glocken das grohn. Menſchheitsdrama. 
Die klagenden öne gerinnen zur großen Frage: Warum das 2 5 ie Aagenden Töne 
alles? Weshalb dieſer namenloſe Schmerzꝰ Weshalb Zwie⸗ 

kracht und Zerßßörung? Wann kömmt das Ende? Kündet 
richt der Lenz ſchon wieder die werdende Fülle von Erden⸗ 
gütern, für der Meuf icre Glüic, bentemmg⸗ Wie fein und 
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und 

wohnten. — 

dieſer Gedantke durchdringt die Glocken mit neuem 

sklang. Heller Stimme künden ſie die Zukunjt. 
Wohllauie verheißen ſie beſſere Zeit. Sie künden das 

edens: Der Säemann ſchreitet 

   

        

    ner am A 
gen. Hell dröhnen die Hämmer am 

Schwart der Mald, kein milder Schimmer, 

Pſtern, Veſt des Nuferſtehens, 
Frell des Siegs ovb Cod und Oörab, 
Wann lenkt deines Morgenwehens 
Beiliger Schaner ſich herab! 
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—Oſternacht 
Ruhig ziehn ſie ihre Bahnen, 
Phne Tuſt und vhne Lrid, 

Unbeſchwert von Sorg' und Rhnen, 
Pern dem Raum und fern der Zeil. 
Ewig! Prei von allen Schranken, 

Was uns drürkk und was uns enghb 
Was in quälenden Gedanken 

ens auf une Schwer und laſtend AUY hängk! uns hän 

Lieder tönen in Fabrik und Werkſtatt, wo ſich emſige Hände 
regen zu der Menſchheit Glück, Ehre und Wohlergehen. Nir⸗ 

Leid, üherall leuchtender Frohſinn und helle Freude.    
Ene einzige, empor zur Sonne ſtürmende Symphonie er⸗ 

klingt: Das Jubellied der Arbeit. das Lied der Freiheit und 
Wohlfahrt, das Hohelied des ewigen Völkerglücks. Und ſehn⸗ 
ſuchtsvoll ſingen die Oſterglocken die heiße Friedenshoffnung. 

Leiſe verzittert die letzte Tonwelle 
Lauer Frühlingswind koſt mit Veilchen und weißen Lenz⸗ 

glöckchen. Grüne Saaten neigen ſich hoffnungsfroh. Die 
warme Sonne taucht das knoſpende Lenzeswunder in goldene 
Wellen und leuchtet mild und verheißend auf erwachendes 
Leben 

Auferſtehung. 
Sieg der ireien Arbeit. 

Neues Leben. Keimendes Ernteglück. 
Erfülle dich bald, Traum der Menſch⸗ 

bald d⸗ ꝛeden und 
kündei mit jubelndem Sang der Menſchheit fröhliche Auf⸗ 
erſtehung! 

Oeſterreich reicht Rubland die Friedenshand 
Der Vorſchlag einer Friedenskonferenz. 

Der Miniſter des Aeußern Graf Czernin gewährte dem 
Chefredakteur des Fremdenblattes eine Unterredung über die 

politiſche Lage. Der Wortlaut der Unterredung iſt folgender: 
Auf die Frage, welchen Umfang die ruſſiſche Revo⸗ 
lution »ehmen dürfte, antwortete der Miniſter: Auf Prophe⸗ 

zeiungen kann ich mich nicht einlaſſen. Wenn der Regime⸗ 
wechſel in Rußland dahin führt, daß die gequälten Völker des 
ruſſiſ hen Reiches einſehen, Saß eine Fortſetzung des Krieges 
ein Verbrechen iſt, daß ſie, ebenſo teie die Entente, jeden Tag 

einen ehrenvollen Frieden mit den Zentralmächten ſchließen 
könne.“, dann wird dieſe entſetzliche Menſchenſchlächterei ihrem 
Ende entgegengehen. Wir ſind nicht zu vernichten, aber wir 
wollen auch nicht vernichten. Unſere Fronten ſind ſtärker 

denn je, unſere wirtſchaftl iſt die Aut Wir tönnen 
und werden p 
S2, A2. 
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Monarchie die Entbehrungen ertraͤgen, ſichert 5— den 
erfolg. Nicht den oberen Tauſenden. ſondern dem Mittelſtande 
und vor allem den breiten Maſſen, den vom Schickſal Ent⸗ 
erbten, gebührt das größte Verdienſt. Hut ab vor den Millio⸗ 
nen, die im Schützengraben oder daheim auf dem Schlachtielde 
der Arbeit die täglichen Entbehrungen ohne Murren ertragen! 
Hut ab vor ihrer Größe und Kraft! Der Tag wird kommen, 
da die Völker der Monarchie den Lohn für ihr Heldentum 
erhalten werden. 

Eine weitere Frage, ob er den Vorſchlag zur Beſchickung 
r Friedenskonferen à durch alle kriegführenden 

aaten nach wie vor aufrechterhalt te, beantwortete der 

Miniſter: Gewiß, ich ſebe nur dielen Weg. um zu einem allge⸗ 
meinen Ende zu kommen. Für jene. welche den Krieg fort⸗ 
ſetzen wollen, bedeutet der Zuſammentritt der Aortem keine 
Aenderu Während dieſer Tage kan 

      

     
  

       

    

Nur auf ein⸗ 

QSen, die der U Sen, Lic Der &. 
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Wann hebt über Grab 
Kühn dir Menſchheit ſich empor? 
Wann wird ihr aus reinern Lüften, 

Was auf Erden ſie verlor? 

vüdes Seuiſchen ünd de 

        

  

   

     

   

Ewig! Wer vermag's zu faſſen! 
Wer erſchöpft des Wortes Grund! 
Unler Tieben, unſer Palſen 

Wacht uns Berz und Srele wund. 
Ewig! Und wir Wenſchen wüten 
Immer noch mil Mord und Brand. 
Und zerlreben frech die Blüten, 
Die ein Böhres uns geſandt! 

und Grüflen 

Ernſt Klaar. 

.. ccce e-eeee 

ein unzerreißbares Ganzes bilden, gelöſt werden. Wir be⸗ 
ſitzen weite Territorien unſerer Feinde und ſie ausgedehnte 
Gefilde von uns. Auf dem Meere kämpft die ſe 
rer Feinde gegen den Unterſeebootkrieg. Alle internot 
Verträge ſind zerriſſen. Es iſt unmöglich, einzelne 2 
Fragen, herausgeriſſen aus dem Komplex des Ganzen, löſen 
zu wollen. Wer den Frieden will, muß auch über denſelben 

üprechen und verhandeln wollen. Erweiſt die Friedenskonferenz, 
daß eine Einigung unmöglich iſt, geht der gar nicht unter⸗ 
brochene Krieg eben weiter. 

Auf die Frage. ob es nicht möglich wäre, den allgemeinen 
Rahmen unſerer Friedensbedingungen zu verkün⸗ 
den, erklärte der Miniſter: Das üſt ja doch bereits geſchehen. 
Ich habe öffentlich erklärt, daß wir einen uns aufgezwunge⸗ 
nen Verteidigungskrieg führen, deſſen Zweck die geſicherte, ſreie 

und ungeſtörte Entwicklung der Monarchie iſt. Garantien für 
x nzmäglichkeit müffen wir er⸗ 

halten. Sobald die Gegner ihre unert üllbaren Ideen. uns zu 

zerſchmettern, fallen laſſen, ſobald ſie bereit ſind, über einen 
für ſie wie für uns ehrenvollen Frieden zie verhandeln, ſteht 
Verhandlungen nichts im Wege. 

Alle Wiener Blätter äußern ſich zu dieſer Unterredung in 
zuſtimmendem Sinne. 

    

   

    

Das halboffiziöſe deutſche Wolffiche Depeſchenhurcau be⸗ 
merkt zu den Aeußerungen des Graſen Czernin: „Sie werden 
zweifellos in hohem Maße dazu beitragen, die von unſeren 

Feinden in leicht erkennbarer Abſicht in dieſen Tagen immer 
wieder in die Welt geſetzten Gerüchte zu zerſtreuen, daß die 
Zentrolmächte Intereſſe an der ruſſiſchen Reaktion zu nehmen 

gewilt ſeien und ihr wieder zur Macht verhelfen wollten. Graf 

Czernin ſchließt ſich alfſs eng an die am Tage vorher im Reichs⸗ 

tage getanenen Aeußerungen des Reichskanzlers an, der 

bezug auf Rußland ſagte: „Wir begehren nichts andere 

möglichſt bald wieder in Frieden mit Rußland zu leben. 

einem Frieden, der auf einer für all ile ebrenvollen Gru 

lage aufgebaut iſt.“ Somit iſt es nun an Nußla nd 

Antwort auf dieſe klaren und unzweide⸗ 5 

  

   
    

      

  

       

zu geben. 

Miniſterpräfident Radoslawow Sofia, 1. April. 
ſich in der Sobranje mit den Erklärungen des deutſch 

kanzlers und des öſterreichiſch⸗ungariſchen Miniſters 

Aeußeren betrefrend Rußland namens der bulgariſchen Re 

rung ſolidariſch erklärt. 
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Rußland iſt durch die deuiſche Note zu ein 

unmittelbar aufgefordert. Aber auch die anderen k 

renden Mächte werden nicht umhin können, ſich zund 

ſchlag des Grafen Czernin zu äußern. Man geht ka 

in der Annahme, daß der Eindruck dieſes 

  

    

    

     

  

ſeht Amerika zwiſchen Krieg und Frieden. Präf ſident W· ſon 

und das ameritaniſche Volk ſind erneut vor die Frage 

ü Beitritt Enter e da⸗ Kriegsoſen 1            
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Es käſtrophe Miütinkeisen wölen, der 8d ſie Die ältr Aeriis⸗ 

niſche Pokiit wieder auknehmen wos die darauf hinchus 
s der Welt bnt'b als müplich Len Frieden wirderzugeben. 

tann ſich vorſtellen, daß die Unterredungen, dis der 
Wiener amerikaniſche Volſchafter mit Wilion und Eeß 
haben wird, vun nicht geringer Bedeutung ſein wuerben ſü 
Lünſßüigen Geſichicke Der Welk. 
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Amtrita vor der Kriegserklärung 

Waſhington, 2. April. (Neuterm [dung.) 
Milſon forderte heute abend den Kongreß auf, 

zu erklären, daß zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und Heutſ⸗hland der Kriegszuſtand beſtehe. 

Hirſe Reulermelduntz iſt von anderer Seite noch nichi 

   
   

   

22 „2 Tciegraph“ meldet aus Waſhing⸗ 

kon: Am Sonniog nuch Subener eines Kaklnettsrates wurde be⸗ 
mit Wilſon an der Spiße 

näter Stone erklärxte. er ſel 
lich ebenkalls für den Krieg ent · 

heiden wird. werde keine Aktian verſuchen. 
Immechin verzeichnen richte aus Amerika ein Anwachſen 
der ſriedensjreundlichen Strömung im Kongreß. 

    

Kriege eümavßßen tei. 
iberzeugt. daß der Kongr⸗     

     

Die Kämpie um die Höhe 304 

luſte der Kanadier, die ebenſo 
pen anicheinend immer 

zu erwarten find. 
irn öſtlich Neu⸗ 
iſ drach abend⸗ 

erie⸗ und Minenfruer vor. Näachdem die 
lutet waren, wurde der Angriff im 

w i. Jedesmal mit dem 
reiche Tote hängen in den 

tenden verloren noch 14 

chen Arras und Soiſſons unterſchieden ſich 

von denen der letzten Tage. Auf den An⸗ 
i vom Feind beſeß ten Ortſchaften. auf 

D ahl. 

          

   
    

      

      

  

   
       
   

  

   

      

    

    

  

ichen Steller, ma der Feind 
ner. Zu den geſtern ge⸗ 

304 iſt ergänzend bin⸗ 

vom 29. März,⸗ 
ing der von 

mmenen Hrabenſtücke IMibet. 

Diée Kampfdandiungen Ipiel⸗ 

ider Artillerievor⸗ 

     

            

      
   

      

   

   

        

    

          

   

   

  

    
   

U 
an und wurde durch 

ſeuer glatt abgewieſen. Am 

ngriff broch 
tierie⸗ und Ma⸗ 

    

  

   

    
   
    

    
   

    

   
   

Sehenstürtff'sor, Die Augriſfsvorbereilungen wurderr fcikl⸗ 
ledoch beutſcherfeits erkannt und die in den Gräden bereit⸗ 
geftellten Sturmtruppen unter Bernichtungs 

arlifun 
ü n vertrüchen, ASer Lint 

wurden. Die mn bie igeen Grüäben Sruckft 
— Lem deritichen ßüta 

üüürnnarhöße iüdeimrüm füdt 
Balde. 

Dee 5 Ii Einureer ö‚ 
verlh 24. Mötz. (Amitlich.) Hen främden Regerungen 

ilt mligeteilt worden, daß künftig in dem Gebtel des Nördlichen 
Elemtoars öſtlich des 24. Grad öſtlicher Känge und füdlich des 
78. Grad nördlicher Breite mit Ausnahme der wonen 
Hoheltegewäſfer jedern Seeverkehr ohne weiteres mil allen 
Walffen entgegengetreten werden wird. Neutraole Schiffe. die 
dieles Gebiet beladron, kun dies auf eigen⸗ Gefahr: jedoch iſt. 

Vorſorge beirpifen, daß neutrae Schiſße, die ſchon am der 
Fahri nach Häfen diefes Sperrgebiets find oder folche Häfen 
verlaſſen wollen, bis zum 5. April nicht ohne beſondere War⸗ 
nung angegrilſen werden. 

    

dabei 
Kälte, bei 

glühender Hitze, in Lehm und Orec,, in Näſſe 

Wart Ihr 
im Schüßengraben., bei eiſiger ifiger 

oche ſchen und Regen, wenn nach wochenlangem hölli 
Trommelfeuer der raſende Feind zum Sturme 

rannte und an unſter Helben ſiegbaſter 

Wehr ſich blutige Schädel holte? 

W a 13 5 k be 0 0 e i im neinſemen Anterſeebool 

und Drang, in Nof und Tod, ouf ersolgteiche 

Jagd nach dem Englaͤnder? 

Warti Iht dabei, wenn unſere Flugzeuge 

und Zeppeline ſich ttutzig und verwegen den 

feindlichen Geſchwadern entgegenwarfen zum 

Schutz unſerer Kinder, Frauen und Greiſe, 
unſerer blühenden Staͤdte und Dörfer? 

So ſeid wenigſiens jeßi * ů 
wenn es gilt, im ſichern Schoß der Heimat 
ohne Gefahr für Leib und Leben roßen 

Ziele mitzuwirten. Es geht der Entſcheidung 

enigegen! Wer Kriegsanleihe zeichnet, ver⸗ 

kürzi den Krieg, beſchleunigt den Frieden. Wer 
ader ſetzt noch dem Vaterland engherzig ſein 
Seld 

unſt 
vorenthlt, demfelben Vaterland, dem 

'Ee Söhne, Brüder und Väter ihr Leben 

opfern, det hilft unſern Feinden. 

  

   

Die 5. Kriegsanleihe 
Ehren⸗Urkunde, die jeder 

beſitzen muß. 

iſt ein   
    

   

    

   

  

    
       
   

          

   

                

  

Ailaneiſchen Oßean 
à Admiralität un⸗ 
Ee“ f 

fahndende — 
veriprat 

nielegr aphiſch 

    
   

  

   

war, was leb⸗ 

chnend für die    

          

mit guiem 

ſen in Anſpruch genommen. Per Mannſchaſtsbeſtand der 

   
   
   
   
      

    

   

  

engliſchen Hlotte erreicht jenzt nahezu 100 C00 Mann. 
Die Seſahh gekaperten Schiffe waren zumeiſt 

Ezu Waffer zu laſſen. In faſt allen 
böwe“ Manmſhaſt die Rettung der Heute 

ſfaßend wor auch die Zufammenſetzung der 
s Leuten aller Länber und aller Haut⸗ 

rte. Vel allen trat die Sehnſucht auf 
Krieges ſtark hervor. 
ne Stchwierlgketten mit ben 1400 Sefange⸗ 

um Duruhe unter die Leute an Bord des 
als ſie in ein ſcharßes Selecht mit dem bewaffneten 

Dampfer „Otakl“ eintrat. Dieſer Dampfer iſt ein ganz mo⸗ 
dernes Schiff von 7400 Tonnen mit Turbinenantrieb. Es ge⸗ 
E der New⸗Segland Shipping Company⸗ 
Das auffallendſte, ſo ſagt Graf Dohna, war für ihn der 
Umierſchled in dem Schiffsverkehr bei ſeiner Ausfahrt und bei 

ſeiner Heimreifc. Die Ausfahrt geſchah bekanntlich noch vor 
rklärut.g des uneingeſchränkten Unterſeebootkrieges. Zahl⸗ 

reiche Schiſſe fuhren auf dem Oßean. Bei der Rückkehr war 
das Meer wie reingefegt. Der U⸗Bootkrieg zeigte ſeine außer⸗ 
ordentliche Wirkung. Die neutrale Flagge war faſt ganz vom 
Meere verſchwunden. 

  

Ein neues Problem gelöſt 

BDern, 29 März. Zur Verſenkung des Großkampf;⸗ 
ſchiffes „Danton“ erklärt „Liberté“. Deutſchland löſte die 
Probleme der Unſichtbarkeit des Periſtops ſowie des ſofortigen 
Untertauchens, wodurch die Verteidigungsmaßnahmen der 
Ententemächte hinfällig geworden ſind. Es ſei notwenbdig, daß 
neue Abwehrmaßnahmen gefunden werden. Das Blatt be⸗ 
dauert, daß die „Möwe“ unverſehrt nach Deutſchland zurück⸗ 
kehren konnte und ungeſtraft eine jo große Zahl der für den 
Verband notwendigen Schiffe verſenken konnte., 

Getellte Verwaltung Belglens, 
Brüſſel, 24. März. Der Generalgouverneur verordnete 

heute folgendes: In Belgien w. erden zroei Verwaltungsgebiete 
gebildet, von denen das eine die Provinzen Antwerpen, Lim⸗ 
burg, Oſtflandern. Weſtflandern, lowie die Kreiſe Brüſſel und 
Löwen. das andere die Provinzen Hennegau. Lüttich, Luxem⸗ 
burg und Namur, ſowie den Kreis Nivelle umfaßt. Die Ver⸗ 
waltung des erſtgenannten Gebietes wird von Brüfßel aus, 
diejenige des letztgenannten von Namur aus geführt. Alle 
weiteren Anorduungen zur Ausführung dieſer Verordnung, 
Misbelondere hinſichtlich der Organiſa 
der Gebiete und hinſichtlich des Uebergangs der Geſchäite 
werden vorbehalten. 

Politiſche Rundſchau 
Die deutſche Sozialdemokratie und die ruſſiſche 

Nevolution. 
Der Vorſtanb der deutſchen foztaldemokratiſchen Partri 

hat geſtern an den Miniſter Stauning in Kopenhagen folgen⸗ 
des Telegramm gefſandt: 

Die rufſiſchen Sozlaliſten in Kopenhagen übermitlellen 
uns eine Friedenskundgebung, in der ſle die Erwortiung aus⸗ 
prachen. daß jede Einmiſchung in die Entwicklung der rufft 
ſchen Revolutlon von uns ſcharf bekämpft werde. 

Die Sozlaldemokralte Deuiſchlunds befindet ſich in völ⸗ 
liger Uebereinſümmung mil dieſer ttundgebung, ſie hat ſich 
bel den letzten Reichstagsverhandlungen entſchieden in dieſem 
Sinne betäligt. Auch die übrigen Parteien und die Reichs⸗ 
reglerung haben ſich im Reichslag energiſch gegen jede Ein⸗ 
miſchung in die inneren Verhällniſſe Rußlands erklärt. 

Die deutſche Sozialdemokralie beglückwünſchi zugleich 
das ruſſiſche Prolelarlat zu den Erfolgen auf dem Vege zut 

ſcgen Frelheil. Sle hat den dringenden Wunſch, daß die 
ſchen Foriſchrilte des ruffiſchen Volkes dazu beitragen 

mögen, der Weit bald den Frieden zu ſichern, für den die 
deutiſche Sozialdemokratie ſeit Ausbruch des Arieges ge⸗ 
kämpft hai. 

Wir bitten, dieſe Mitieilung im „Sozialdemokcaten“ zu 
veröffentlichen und wellerzutelegraphieren an Tſcheldſe, Duma, 

Vetersburg. Barteivorſland: Ebert. 

   

     
Die neuen Kriegsſteuern 

ind vom Reichstag am 29. März in dritter Leſung lelder ver⸗ 
ſchlechterter, als in der zweiten beſchloſſen wurben, angenom⸗ 
men worden. Mit nur 1 Stimme Mehrheit war die Frei⸗ 
laſſung der Fahrkarten bis zu 35 Pf. Wert beſchloſſen worden. 

Wir bezeichneten dieſen Beſchluß als einen zufälligen, der 
lchließlich dem bürgerlichen Beſteuerungseifer wleder zum 
Opfer fallen würde. So iſt es auch leider gekommen. Mit 159 
gegen 142 Stimmen, bei 17 Enthaltungen, murde die Erleich⸗ 
terung wieder g richen! äre die Äbſtimmung nicht 
dineen nam he geweſen, ſo wäre die zahlenmäßige Mehrheit 

lehnenden wlicher noch größer ausgefallen. Es iſt bezeich 
Wirkung des ſpäteren Volksurteils bei den 

ſich 17 Abgeordnete ſelbſt bei dieſer wichtigen 
ten gerade genügt. 

   

  

    

   
   

  

nend für die 

Abſhien, daß 

  

ſtimmen mochten ſie nicht, dag 

wählten ſie den tapferſten Weg. Auch ein ſozialdemo⸗ 
ſcher Antrag, der bolche Kohlen, die an Gemeinden ge⸗ 

ert werden, ſteuerfrei laſſen wollte, wurde in namenilicher 

Abſtiimmung mit 191 gegen 136 Stimmen, bei 5 Enthältungen, 
abgelehnt. Der freiſinnige Abg. Waldſtein erklärie 
nachher Zazu, geordneten wegen der 
eigenartigen enten irrtümlich abge⸗ 
ſtimmt hötten. Der Güterverkehr auf Straßenbahnen ſoll von 
der Verkehrsſteuer frei bleiben, wenn er, wie jetzt häufiger, an 
Stelle eines Speditionsunternehmens tritt. Zu weiterem 
Einlenken war der bürgerliche Steuerblock nicht zu bewegen 
Der Ausdehnung der Kriegsdewinnſteuer würde von 

eien zugeſtimmt. Gegen die Kohlen⸗aind die 
ſtimmten nur die S raten und 

Zu mt wurde dieſen unnatürüchen Steitern 
der Fortlchrittlichen Volkspartei n, 

Dal.ziger Abg. Weinhauſen. Die von der Sozial⸗ 
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Ler. VVL. 

Wich 
5 ů P f 

Vielleicht bringt ſchon die allernächſte Zukunft 
eniſcheidende Wendungen! Da braucht das Volk 

einen auverläſſigen Berater, einen treuen, uner⸗ 

ſchrock»nen Verfechter ſeiner Intereſſen. In allen 

wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen iſt der 
beſte Sachwalter des arbeitenden Volkes die 

Volkswacht ennees 
Außcrordentliche Schwierigkeiten hat die Arbeiter⸗ 
preſſe während des Krieges zu überwinden. 
Darum wird es zur unabweisbaren Pflicht jedes 
Parteigenoſſen und jeder Partelgenaſſin, jedes 

Gewerkſchaftlers und jſedes Gleichgeſinnten, jedes 

Arbeiters und jeder Arbeiterin, immerfort für die 

Verbreitung ihres Vlattes zu wirken. 

In jeden Arbeiterhaushalt 
gehört das Arbeiterblatt. 

Wer von den Angehörigen der minderbemittelten 
Volksſchichten ſich nicht ſelbſt ſchädigen will, wer 

von den Arbeitern und Angeſtellten ſich ſelbſt, 
ſeiner Familie und ſeinen Klaſſengenoſſen helfen 

wlll, der muß 

neue Leſer für die Vollswacht 
Ge⸗ 

25 
2 
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werben. Der Qnartalwechfel iſt die beſte 

legenheit zu dieſer Werbearbeit. Nützt die Stunde, 

die iſt 11 t für möglichſt weite 
Verbreitung Eures Blattes. Ihr wirkt damit 

für den Frieden, für die Verbeſſerung der Lebens⸗ 

haltung, jür die politiſche Gleichherachtigung! Sleichherechtig 

Auf zur Werbearbeit für die 

Volkswacht 
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Keinen Stillſtand! 
Es waren erhebende Debatten, die am 29. und 30. Marz 

im Reichstage gepflogen wurden. Sie verdichtem ſich zum 

Schluſſe zu einer gemeinſamen Akfion. Dieſe wiederum hatte ſoviel 

Schwung⸗ und Werbekraft, daß ſie faſt den ganzen Reichstag bis 

auf die Konſervativen und ihre offenen und geheimen Freunde in 

inen Parteien mit ſich ris. 

Die Nationalliberalen hatten einen Antrag eingebracht, der 

die Einfetzung eines Verfaſſungsausſchuſſes zur 

Beratung wichliger verfaſſungsrechtlicher Forderungen der neuen 

Zeit verlangte. Die ſozialdemokratiſche Fraktlon wollte einen Aus⸗ 

ſchuß zur Beratung aller auf die Nenordnung der innerpolitiſchen 

Zuſtände des Reiches ſich beziehenden Anträge. Beide Anträge wur⸗ 
den in zweckmäßiger Weiſe miteinander verbunden, ſo dauß ſie eine 

ſinnvolle Einheit bildeten. Gerade dieſer Umſtand, ferner aber auch 

der ſonſtige Verl- k der zweitägigen Debatten veranlaßten den be⸗ 

kannten Vertreter der Schwerinduſtrie bei den Nationalliberalen, 

Herrn Hirſch⸗Eſſen, für ſich und einige ſeiner Parteifreunde zu er ⸗ 

klären, daß er ſeine Unterſchrift zurückziehe und gegen den Antrag 

ſtimmen werde. Eine ähnliche warnende Bemerkung wußte Graj 
Weſtarp noch zur Geſchäftsordnung anzubringen. Obwohl dem 

nationalliberal⸗iozialdemokratiſchen Antrag dadurch vor der Abſtim⸗ 

mung noch mit beſonderer Schärfe ſeine eigentliche Bedeutung als 

einer tatſächlichen Aktion getzen iunkerliche Vorrechte, gegen ſchwer⸗ 
induſtrielle Scharfmacherei, gegen die Stagnation unſeres Ver⸗ 

lalfungsweſens, vor allem aber gegen dos preußiſche Dreitlaſſen⸗ 
mahlrecht auigezeigt wurden war, wurde er in namentlicher 

immung mii 227 gegen 33 Stimmen bei fönf 
gen angenommen. 
ahme der übergroßen Mehrheit des Reichs⸗ 
5b zur Kanzlerrede. Bethmann Hollweg will 

die Neusrienlierung bekanntlich bis nach Beendigung des Krieges 
verſchieben. Vielleicht hofft auch ein nicht unerheblicher Tell der 
Reſchstagsmehrheit, die dem Beſchluß auj Einſetzung eines Ver⸗ 

laſſungsaueſch. ßjes zuſtimmite, daß dieſer Ausſchuß die Neugeſtol⸗ 

ſen Dinge im Reiche auf die lange Bank ſchieben 

witd; aber die Stimme des Volkes wird kräftig genug ſein. um den 
Ausſchuß zu baldigen Taten zu dröngen. 

Wir deutſche Sozialdemokroten wollen es nicht dazu kommen 
laſſen, daß die ganze Welt einen Krieg gegen Deutſchiand führt in 

der Neinung, dies ſei ein notwendiger Freiheitkskrieg. Dieſes Ax⸗ 

gument., das zu ihrem Zwecke eine furchtbare Waffe iſt, wollen wir 

ben Gegnern aus der Hand ſchlagen. U. ir di 
biorktige Snangriffnahme der pollniſchen A. 
Staat, ohne dobei Rückſicht auf einzelne Perſo 
„, Auf deu 28 R. 8 
Verantwortung. Ihre Namen werden in die Geſch 

  

   

              

    

  

   
   

  

  

       werden, die von ihren Taten und ihren Verkäumniſſen berichlen wird. 

e zur Volkswacht · Sonnabend den 

7. April 1917 

  

  

Das Volk wird⸗ für ihr Handeln oder ihr Unterlaſſen Rechenſchaft 
verlangen. Mit Recht gibt daher der „Vorwärt⸗“ dem Ausſchuß 
folgende Geleitworte auf den Weg: ů 

„Men konn ſich vorſtellen, welcher Hohn bieſen Ausſchuß der⸗ 
einſt treffen mürde, wenn er keine Zeit mit antzloſen Debat · 
ten vertrödeln und wenn er mit leeren Händen zu ſeinem 
Auftraggeber, dem Neichstag, zurücktehren wollte. Die deutſche Ge⸗ 

ſchichte iſt reich an abſchreckenden Beiſplelen. Verhängnisvoll wäre 
es, wenn der Ausſchuß nur dazu beſtimmt wäre, die Bibllothet der 
Bundestags⸗ und Frantfurter Reichstagsprotokolle. umm elnige Bände 

zu vermehren, wenn er richts lieferte als neue Dokumente, die an 

die Zeit der Ohnmacht und der Zerriſſenheit erinnern. 

Dieſer Ausſchuß darf um alles in der Welt nicht bloß ein 

ſtaatsrechtliches Seminar werden, er darf keine vornehme Gruft 
werden, in der die Hoffnungen des deutſchen Voltes 

auf eine beſſere Zukunſt ein Begräbnis erſter Klaſſe finden. Käme 
es ſo, dann wäre es hunderimal beffer, gar nicht erſt angefangen 

zu haben! 
Die große Bedeutung des Beſchiuſſes liegt darin, daß ſich die 

deutſche Volksvertretung vor aller Welt als eine politiſche Potenz 
erwiefen hat, und daß ſie den Willen gezeigt hat, nach den Worten 

des Reichskanzlers zu handeln: „Wo wir von etwas zu befrelen 

lind. da befreien wir uns ſelbſt!“ 

Damit ilt für den Anfang viel gewonnen. Denn es zeigt ſich. 

daß Deutſchland nicht — wie ſeine Gegner behaupten — ein ver⸗ 

ſteinertes Gebilde iſt, dem die Fähigkeiten zur eigenen Entwicklung 

fehlt- und das darum von außen her mit dem Hammer zerſchlagen 
werden muß. 

Zetzt, da der Reichstag ſich anſch hrung auf diejem 

Wege zu übernehmen, heißt es nicht mehr nur: „Wehe dem Staats⸗ 

mann ...“, ſondern auch: „Wehe der Volksvertretung, 

die die Zeichen ihrer Zeit nicht erkenntl“ 

Der Verfaffimgsausſchuß des Reichstags aber ſollte an die 

Wand leines Veratungszimmers die Worte ſchreiben, die in nicht 

minder ſchwerer Zeit Johann Gottlieb Fichte ſeinem Volk zu⸗ 

gerufen hat: 

„handeln! Handeln! 

   
   

Das iſt es, wozu wir da ſindi“ 

Wir laſſen die Berichte über die wichtigſten Reichstagsreden 

des Reichskanzlers und der Genoſſen Noske und David 

jolgen: 
Der erſte ſozialbemokratiſche Redner. 

Abg. Noæte (Soz.): Die Staatsmänner der feindlichen Länder 
wollen noch nithis von einem Frisden ohne Eroberungen wiſſen. 
Deshalb hat Deutſchland im Verkeidigungskrieg für ſeine Sicherheit 
und Zukunft welter auszuhalten. Und unſer Wunſch geht dahin. 
daß die neue Kriegsanleihe erfolgreich ſei. (Bravoh) Die Völker 
mollen einen dauernden F Deshalb ſind Aeußerungen, die ge⸗ 
eignet ſind, die Friedensneigungen in den anderen Ländern zu 
dämpfen. ſehr bedauerlich. (Sehr richtig! bel den Sez.) Die Zukunft 
Belgiens wird bei ben Friedensverhandlungen ein Streitpunkt von 
größter Bedeufung ſein. Der Reichskanzler lehnte kürzlich den Ge⸗ 
Bar Deutſchland wolle Belgien behalten, ab. Im Herrenhauſe 
abt urde der zukünftige Beſitz Velgiens als ſelbſtverſtändlich be⸗ 
trachtet. Ir 5; te lauteſten Schreier ihre Anſprüche 
weſentlich herabgemindert. 'ꝛe wollen ſich jetzt mit der Befreiurg 
der Vlamen begnügen. Dieſe Aufgabe wollen aber die Blamen 
Car nicht von ihnen gelöft ſehen. Der Verſuch, in Belgien moraliſche 
Croberungen zu machen, mie ihn der Empfang der vlämiſchen Ab⸗ 
ordnung durch den Reichskanzler darſtellt, war ven vornherein zum 
Scheitern verurteilt durch die zwangsweiſe Beſchäftigung der belgi⸗ 
ſchen Arbeiter in Deutſchland. — Ehina hat leine Beziehungen mit 
Deutſchland unter dem Druck der Entente abgebrochen. Der Konflikt 
mit Amerika gewinnt an Schärfe. Stkrupellos hetzt die Entente 
andere Völker zu ihrer Unterſtützung in den Krieg. Die Antwort 
der deuiſchen Arbeiter hierzu liegt in dem Briefe Legiens an den 
amerikaniſchen Gewerkſchaftsführer Gompertz vor. (Sahr richig! bei 
den Soz.) — In Rußland 4 ein unhaltbares Syſtem zuſammen⸗ 

Mit geſpannter Aufmerkſamteit müſſen wir verfolgen, 
ꝛe Dinge in Rußland entwickeln. Die bürgerlichen Revo⸗ 

  

  

   
    

   

  

      

  

        
lut ů n ſich Ausſchuß der nationalen Verteidgung hinzu⸗ 
ſtellen. Darüber haben ſich die engliſchen Mmiſter natürlich ſehr ge⸗ 
freud. Jetzt aber iſt der Jubel über die ruſſiſche Revolution ftart 
gedämpft, denn die proletariſchen Maſſen, die ausgeſprochene Frie⸗ 
densfreunde ſind (Sehr wahri bei den Soz. — Zuruf: Wie wir.), 
geben den Tan an. Das beweiſt der Aufrui der Dumciraktion der 
ruſſiſchen Sozialdemokraten, in dem es heißt, das ruſſiſche Volk lechze 
nach Frieden und verlange ſoforti g von Friedensver⸗ 
handlungen. Moge das neue Rußland ſein Gewicht als Wächter der 
Erreichung eines dauernden Weltfriedens in die Wagſchale der Welt 
werfen. Der in Rußland verbreiteten Auffaſſung, Deuſſchland könne 
den Verſuch machen, bei der Wiederherſtellung des zariſtiſchen Regi⸗ 
ments mltzuwirken, muß von deutſcher amtlicher Seite auch ſo raſch 
wie möglich entgegengetteten werden. (Lebhafte Zuſtimmung bei den 
Soz.) Leider haben wir uns vor dem Kriege mehrfach in inner⸗ 
politiſche Angelegenheiten Rußlands eingemiſcht. Ich erirmere o⸗ 
den Konigsberger Prozeß ſchändlichen Angedenkens. In einem Aut⸗ 
rufe ruſſiſcher Sozialdemokraten an die deutſchen Arbeiter heißt es: 
„Wir wünſchen ſoſortigen Frieden und werden mit aller Kraft dafür 
arbeiten.“ Aber ſeder Verſuch Deutſchlands, dem alten Regime in 
Rußland Dienſie zu erweiſen, werde bei der ruſſiſchen Ardeiterſchaft 
auf ſchärfſten Widerſtand ſtoßen. Die militäriſche Zenſur bat un⸗ 
begreiflicherweiſe die Veröffentlichung dicſes Aufruies vervoten. 
(Förti Hörit und Pfuirufe bei den Soz.) ar dieſer 

  

  

    

Zum Glück war 
Apell an die deutſche Arbeiterklaſte gar nicht erforderlich. Die deu 
ſchen Sozialdemokraten werden mit aller Entſchiedenheit einen dahin⸗ 

gehenden Verſuch bekämpfen. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Soz.! 
Die Vorgänge Rußland dürfen auf keinen Fall dazu ausgenußzt 
werden, um möglichſt weitgehende deutſche Eroberungs⸗ ie zu ver⸗ 
wir ů 55* — 5 Däſtan!) 
wirkſameres N kel, alie ruſſijchen Friedensneigungen im Keime zu 
erſticken. (Schr wahr! bei den Soz) Das abfolutiſtiſche Regiment 
iß ſetzt hoffentlich für immer beſeitlgt. Das rufſiſche Volk haben wir 
für den Krieg nie verantwortlich gemacht. (Sehr wahr! bei den Soz.) 

  

    

    

  

  

     

      

Wir begleiten ſeinen Freiheitskampf mit unſerer lebhafteſten Sum⸗ 
Fathte Und gedenten valler Bewunderung ſeiner Frei lärmrer.         

   

  

c5 
Falis die Stimmung in Rußland für raſche Hert rung eines 
ehrenvollen Friedens ſoweit wächſt, daß ſie für die Handlungen der 
neuen ruſſiſchen Regterung deſtimmend wirkt, forbern wir von der 
deutſchen Regierung, daß ſie nichts unterläßt, was die Herbe jübrung 
eines ehrenhaften dauerhaften Friedens wit unſerem großen öſtlichen 
Rachbatvole ermöglicht. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Soz.) 
Die Notwendigkeit einer gründlichen Neugeſtalkung der Verhältni 
in den Kommunen, Einzelſtaaten und im Reich wird immer dri 
gender. (Sehr wahr! bet den Soz.) Eine Neugeſtaltung nicht n 
Europus, ſondern der Erde ſoll ſich aus dieſem Meer von Blut be 
us durchſetzen. Ader es gibt immer noch verblendete Kr. 

ſich gegen jede Reform ſt⸗ . Es geht nicht an. mit politil⸗ 
Reſormen im Schneckentempo der raſßenden wüiriſchaftlichen Entm 

allen. (Sehr wah i den Soz.) Reden in. 
Herrenhaus müſien außen wirken wie ein Triumph unſerer Feinde 
die mit dem Hinweis auf die Freiheitsfeindlichteit des deutſchen 
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Reglerungsſyſtiems eine perhän gnisvolle Antipathie gegen Deutſchland 
hervorgeruſen haben. Auch in den weſtlichen Demokratien iſt gewiß 
manches noch recht mangelhaft. Man kann nicht die deutſchen Zu⸗ 
täände auf eine Stufe ſtellen mit dem früheren zariltiſch giment. 
eutſchland iſt jett Jahrzehnten das Land des allgemeinen, gleichen 

und geheimen Wahlrechts für den Reichslag, das Land der größten 
Arbe terorganilatlonen und elner Soztalpolitik, die wir, ſo verbeſſe ; 
beugſhebie, ſte iſt, doch nicht miſſen wollen. Das bisherige preuhiſch⸗ 
deuiſche Syſtem kann und darf nicht aufrecht erhalten bleiben. 
eulſchland ſich e un demokratiſchen Nachbarn im Weſten und 

Oſten Dieſe Anpaſſung kann aber nicht nach auheend 

    

  

    

Belſpiel erfolgen, denn eine Revolution in Deulſchland, wöhrend 
von allen Sellen die Feinde gegen unſere Fronten anrennen, müßte 
die Nlederlage Deutſchlands zur Folge haben und damit unabſeh- 
bares Elend über das deutſche Volk bringen. Darum haben wir 
Sozialbemokraten immer wieder den Kriegskrediten zugeſtimmt, 
troßdem vieles, was während des Krieges in Dautſchiand geſchoh, 
unſere ſchärfſte Kritik herausfordert. (Sehr wahr! bei den Soz.) 
Die Erfinnerungen an das Soziuliſtengefeß. Zuchthausvorlage, an 
Reden über vaterlandloſe Geſellen werden durch ein paar verbindliche 
Worte nicht ausgelöſcht, wie ſie der Kanzier am 14. Mär; ausſprach. 
Die herrſchenden Klaſſen möchten am liebſten den Burgfrieden very 
ewigen. Das könnte den Herren puſfen. Wir haben uns mit dem 
Burgfrteden abgefunden der Sicherheit des Landes we ber wenn 
dieſe Sicherheit erreicht iſt, iſt es mit dem Burgfriede! lends aus. 
(Sehr wahrt bei den Soz.) Mit Zugeſtändniſſen winziger Art iſt 
es nicht getan. Man will endlich mit der alten Polenpolitif auf⸗ 
räumen. Aber warum dayn nicht endlich gründliche Neuorientie⸗ 
rung? Preußen verdirbt alles durch ſein Ungeſchi und ſeinen 
böſen Willen. Ueber Elſaß⸗Lothringen wird ſyäter zu reden ſein. 
Dringond warne ich vor Plänen, die darauf hinauslaufen, partiku⸗ 
lariſtiſchen und dunaſtiſchen Wünſchen Rechnung zu tragen durch 
Aenderung der ſtaatsrechtlichen Stellung der Reichslande. (Sehr 
wahrt bei den Soz.) Für die Mühſtänbe in der Ernährungsfrage 
Hearſcht ernſteſte Mißſtimmung. Gewiß unterdindet die engliſche 
Abſberrung der Meere uns die Zufuhr. Aber an pulitiſchen Refor⸗ 
men wird die Regierung nur durch die Gegner im eigenen Land ge⸗ 
hindert. Sie dürfen nicht auf die lange Vank geſchoden werden. 
Hat man dem Volke neue Laſten aufpacken können, warum ſoll da 
lebiglich der Fortſchritt im Kriege unterbleiben und warum lediglich 
in Deuiſchland. (Sehr gutl bei den Soz.) Der Reichskanzler nimmt 
Abſtand von einer Wahlrechtsänderung wie ſie England vornimmt. 
um die Empfindungen reäaktionärer Kreiſe zi ſchonen. Wie lange 
wird der Reichskanzler dem Volke zumuten, dieler ungleichen Be⸗ 
handlung ruhig zuzuſehen. Wenigſtens ein Unrecht kann ſofort be⸗ 
jeitigt werden durch Neuaufteilung der großen Wahlkreiſe, wie das die 
Berfaſſung vorſchreibt. Die Wahlſyſteme in den Einzelſtaaten müſſen 
reformiert werden. Es iſt eine dreiſte Verhöhnung und Heraus⸗ 
forderung der rechtloſen Volksmoken, wenn geſtern ein Junker im 
Herrenhauſe lagte, in Preußen beſtehe jede Freiheit außer der des 
Stehlens und Mordens. Eine Wahlreform in Preußen iſt ſehr wohl 
möglich, wenn nicht mit dem Landiag, ſo gegen den Landtag. Dieſe 
Tai würde die Begeiſterung im Volke und bei den Truppen draußen 
gewaltig heben. Warum legt der Kanzler nicht einen Geſetzentwurf 
vor, der be , daß die Landtage aller Einzelſtaaten aus dem 
allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht hetvorgehen 
müſſen. (Sehr gutl bei den Soz.) Das Wort: „Wehe dem Elaats⸗ 
mann“ wird auch auf Herrn von Belhmann zutreffen, wenn er noch 
länger zögert. Kommt die demokratiſche Neuordnung nicht bald, ſo 
hekommen wir nach dem Kriege die allerſchmerzlichſten Kämpfe. 
Das ., Volk braucht nach dem Kriege ſeine ganze Energle, 
um die Wunden zu heilen, die der Krieg geſchlagen hat. Daher 
ſchaffe man frele Bahn für ein freles Volk in der neuen Jeit ſchon 
jeht. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Soz.) Das Volk wird ouch 
weiter für die Sichecheit des Vaterlandes ſorgen um leiner eigenſten 
Intereſſen willen. Aber, ſeien Sie ſicher, iſt dieſe Gefahr für 

aterland vorüber und iſt dis dahin nichis geſchehen, dann werden 
wir für das Volk die Rechte durchzufetzen verſtehen, auf die es An⸗ 
üpruch hat, wenn nicht im Guten, dann im zäheſten, entſchieſſenen 
Kampfe. (Stürmiſcher Veifall bei den Soz.) 

   

        

  

  

  

Reichskanzler von Beihmann hHollweg: 
Zunächſt habe ich dem Hohen Hauſe den aufrichtigen Dank der 

verbündeten Regierungen zu der ſchnellen Erledigung der Steuer⸗ 
vorlagen auszuſprechen. Der Reichstag hat ſich dadurch ein neues 
Verdienſt um Veutſchland erworben. Was die weltgeſchichtlichen 
Vorgänge in Rußland anbelangt, ſo iſt, ſoviel ſich erkennen läßt. 
Kaiſer Nikolaus ein Opfer ſeiner eigenen Verblendung geworden. 
Lange Zeit hat aufrichtige Freundſchait zwiſchen Deulſchland und 
Rußland gewaltet, al er der lette Träͤger bieſer Freundſchaft iſt im 
Grunde Alexander Il. geweſen und uneingedenk des alten Bandes und 
der Tatſache, daß keine vilalen Intersſſengegenſäßze zwiſchen den 
beiden Reichen vorhanden waren, hat ſich Kaiſer Nikolaus mehr und 
mehr in das Fahrwaſſer der Entente und der panſtaviſtiſchen Strö⸗ 
mungen ziehen lafſeu. In den Schickſalstagen des Auguſt 1914 iſt 
der Appell ünſeres Kaiſers an dieſe Freundſchaft ungehört verhallt. 
Die Behauptung, daß wir das ablolutiſtiſche Regime in Rußland 
unterſtützt hätten, habe ich ſchon früher zurückgewieſen. Im Jahre 
2905 hat Kaiſer Wilhelm dem Zaren Nikolaus dringend geraten, ſich 
dem Drängen ſeines Volkes nach Reformen nicht mehr zu widerfeßen. 
(Hört! Hörtt) Zar Nikolaus iſt andere Wege gegangen, die weder 
dem Intereſſe ſeine eigenen noch dem unſeres Landes entſprachen. 
Unſere jetzige Stellung iſt klar: Wir werden auch jeßt feſthalten on 
dem Grundfatze, daß uns die inneren Verhältniſſe anderer Länder 
nichts angehen. (Beifall) Von übelwollender Seiie iſt behauptet 
worden, daß der Kaiſer das Jarentum wieder aufrichten wolle. 
Dieſe Ausſtreuungen ſind eitel Lüge und Verleumdung. Wir haben 
keinen anderen Wunſch, als daß Rußland ein geſichertes Bollwers 
des Friedens wird. Wir haben unter den Sünden des alten ß 
land ſelbſt genug gelitten. Das auſſiſche Vole kann ſich der rge 
einer Einmiſchung von unſorer Seite eniſchlagen. (Beifall.) Wir 
wünſchen nichts anderes, als bald zu einem Frieden mit dem ruffi⸗ 
ſchen Volke auf einer für beide Teile ehrenvollen Grundlage zu 
kommen. (Lebhafter Beifall.) 

In den nächſten Tagen treten bie Vertreter des am. 
Volkes zu wichtiger Entſcheidung zuſammen, aber Wir ſind es 
die die Verantwortung dafür tragen, wenn es zu einen. 
zwiſchen uns und Amerika kommen ſolle. Das de 
ggen Amerika kelnen Has und kelne Feindſchaft. 
Amerika ſich zum Kriege entſchließt, ſo werden w. 

Detrall., 2 
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Wenn aber 
auch das zu er⸗ 

        

  

rung hat ihre Beziehungen zu uns abgebrochen hinef 
Geſandte hat leine Päſſe geſorbert. Es handelt ſich dabei nicht um 
einen freien Entſchlutz der chineſiſchen Regierung, denn unſere Ee⸗ 
ziehungen zu China ſind immer freundlich geweſen, . 
delt in einer Zwo 

    

        

     üfzubauen. (Veifall.) Dann wird auch die Preundſchaft mit Chinn 
wieder aufleben. Was die militäriſche Lage anbelangt, ſo ſchließt die 
Jahreszeit an der Oftfront größere Opsrationen aus. Für das, was 
an unſerer Weſtfront geſchieht, ſchulden wir unſern u i 

uppen unter der genialen Führung Hindenburgs u 
wärmſten Dan Zebhaſter Beifall.) Alle anderen 
mit unüberwin (3keit. Der Unterſech 

weſen, wie im Februar. 

  

   
   

      

    
    
    

  

   

     
   

     llen 
dem Gedanken an unſere K 
Kämpfet unſerer ll⸗Boote, an 
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rein des VaMuwe res 
vreht iich altes um dit Wrogt 

Sen, Daß ic Deaßen 2 
25 . Art 3 Ih date 

baß die Somit verduußemen in neren Kagn K. Sch 0 ben Arsord.- 
ben der Heit nächi rrrinen., Die SszisPolsslſe it epberer 

und nuch die Korſichritaſcht Bolkepartel und die Aantenol⸗ 
käch, Zuls Enterichtrd voen frübeten Grtlärungen, 95. 

Aakt Seßäbert. bas: viele Arferm ſalart in· r; 
Eerden Rüte. Ader es fallte nicht vergellen werden baß 

rügtnes Ding üil, tin ftea,Hiches Kundament. wie des Wahi⸗ 
85 et- wa Müllenen ren Mönnetn. um deren Waßlrech 

agrüber ieben. Seißſtösrſtändeich bat 
Veriünrrriſches, elne große volltliche Alkrton vaw 

r Pplificher Spanmuhß truçen zu laiſen. Sed⸗ 
ů de mir die Mufgabe ungeheuef erleichtern. (Sehr 

L beez auf dem Höhbepunkt des Krieges, wo die 
i b. muß ich Alele 
Abtwägen. Ler Einſatz, um 

zit Semeilkig, Lls doß mun ſich 
uien dürſte. Ich mih meilne Inter 

wir mein Handein dem essaweck unterſten-v. So habe ich 
„bisbir drich von den beu Busführungen richi duvon, Ader 
n kallen (Pörtt Kött! lUinks.), dan es dem Interelſe des Landes 

  

     
   
      

     

     

    

    

   

    

  

  

     

  

     

    

      

    

    

  

enen winde, wenn dieſe Keirrm jehl unmittelbar in Agritf ge⸗ 
nommen wird. kZurul knr⸗: Wohr dem Staatsmannh. Dleſen 

. Aber ich darf von Ihnen. die 
aulre meine Mleberseuguna Achtung 
e Angritte auf andere Va 

E iam einer onderen Zelt Ederlaßen. Eine Z'it wie die negen⸗ 

vhmuüge hat bar⸗ deulſche Vott nach nicht erlebt. Es handelt ſich 
cht n die Eindeit deh Volke 

Eintdelt wird un⸗, 

     

  

     

Diee 
(Veifal. 

Ser iwetse ſebteSrsrratißche DieKer. 

Der Abg. Haaſe dat uns rorgeworfen. 
wir ſeien ſchund Neuorſeniierung in Deulſchland nicht 
ron der Stelle komme, da roir un⸗ ahn ue Konzellionen vor den Wogen 
der Regꝛerung ſpannen feben. Wären wir dem Ab, Haaſe geſolgt, 
dang bätten wir die erantwortung üdernommen War eine eveml. 
Axberi- lerts Landes, dann wöre es mit inneren Rrjormen erſt 

  

   
   

   
    

   

hren. (Hort. hört! links.) 
ron geitern begrüßen 

en Polk einen Frieden 

    

      

    

ir hier außerhalb 
n Zreeifel dar⸗ 

a dein neuen Zu⸗ 
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unt en —— — 
bart Bemaſit Debrhnde ————— D ben i, bet 

2 es ie Sreet 
i —— in Ren dert uis nin Eer 

Wiabrucd gelonten, Dieler Gegenlod eir 
— werhten. Wüen dur Eis ües ds ais 2 Webtdbmen. 0 
—— ferk＋ Gegenfatzes zu moderner 

ſa Ra und AeMicn Suyſtem. „ 85 Unts.) Wenn das 

Art a ſenmergerrochmn, Her Melchtng Müehn Sel zis Ais e 

Een in e uſammen ieſe Weehr wch whrn nto) 
Otur N kein (. Kuguſt 151. eeſir Eroße Solvennene 

Leesnbs. Beiten karte urmm à Sirſern Kriege nur di⸗ 
ü Einb-it Der Boikes geczenüber »iner Etel von heinden 
Wuemn ů 5 Rem Herrenhauſ⸗ gegungen taäre, wärt wahrſcheinlich 
Ras ruffiſche Er-bißd nur ein b⸗utſches Nachbilb gewefen. s alt⸗ 
preuhliche Sykem iß 1806 uuà 1845 elend Aiuſenmergtbrochen und 
nur wieder aufgrichte? werd-n twit Hülfe des ruſſijchen Suiſuf. 
Meit ſeiner Hilir iſt das Heu-enhous in ſemer jſetzigen Geſtalt ent⸗ 
ſtanden. ileis den Reden dieſes Hauſes weht, einem der Hauch 
medriger E hengrüäfte aR. Irn Herrenheꝛtſe fiel dae Wort von der 

„frelen Babn r eile Sͤidt⸗n. Herr von Oidendurg hat klar eu⸗ 
Leitrochen. war dürte das Nortemonnale der Beilhenden nicht einem 
Noarlament mh diemnokratiſchem Wahlrech ousliejern. Dielr Herren 
lind dodurch mächtig. dak ihre Betternſchalt in allen einflußreichen 
Stellen. bei Vof., in der ÄArmee, in der Diplemaile und müſchent as 
ſißt. Außh den ſeßißen Keichskenzler haben ſie Todteindichaft 
ſchworen, weun er mit der Neuntlentterung Ernſt nehi. Der Rel⸗ 5„ 
epier iſt zwar überzeugt., daß es mit dem olien Syſtem nicht mehr 
weſter aehh, aber er fürchtet den Kampf wit den preuhiſchen In⸗ 

  

    

  

   

  

    

  

Ranzen. Dieſer Käampf muß aufgenommen um derchgeführt wer 
den. Warnn n wir in dieſer Frage kein n-—es Königswor! 
Das frübers ilt zu ſehr abgeichwächt worden. es Ait nicht mehr voll⸗ 
werdig. Das Dreiklaſtenwublrecht und das Herrenhaus müßten quf 
demſelben De bꝛaeiligt, werden. auf bem ſie ſeinerzeit Lerd. ꝛen 
Würden, » bier heißen: Der Herr hu' gegeben. Herr 
bat's genorr (Große Helterteit und Sehr gut! lints.) Die Volke⸗ 
Wamter Wund & Nationalliberzlen haben ja erfreulicherweile ihren 

illen gur ſoforiigen preuhlſchen Wablrechtsreform ſehr energiſch 
dekundet. Vorn Zentkrum iſt das leider nicht Leſcheden, trotz dem es 
eine Progrommforderung des Ventrums iſt. Der Kanzler hat de⸗ 
dauerlicherweiſe zurzelt ein „Nen“ geſprochen. Die Oewährung des 
preußiſchen allgemeinen. gehe'rzen, direkten Wohlrechts in dieſer 
Stunde gäbe die Wrundiecde ab für eine geſunde Fortentwicklung, 
wärt eine befreſende Tat der engenblicklichen Not des Bolkes. Sie 
würde den ſeeliſchen Hunger des Volkes Albillen, wenn lchen der lelo- 

    

. dann wird die 
Ausſchuſſes zur 

Prüfung der X rregelung der verjaſſungsrechilichen Grundbeſtim⸗ 
mungen einverſtanden und zur Mitarbelt an den Reſormen vereit 
lein Dir Kroßet ädtiſchen Wahlkreiſe müſſen gekeltt rerden. 41 Pro⸗ 

den Städten und bat 91 Reichstags · 
mandate, W zößter haben 222 Stimmen. (Lebh. 
Hött, hört!) Das nent der ſtärkeren Wehrheſtitzteit des Landes 
bat, lich in diejem Krieße als nicht ſtichhaliig erwleſen. Wir müſſen 
en parlamentariſchen Syltem übergehen. Der Zuſammenhang des 

Porlaments mit der Exekutive muß enger geſtaitet werden. Das 
Jemrum ſchweigt ja leider in dieſer Frage, aber ſein Fütbrer, Herr 
Erzberger, hat in jeinem Buche „Volitik und Völkerieden“ im März 
1314 dem Parlamentcriſchen Regiment krotz ⸗ eller Bedenken und 
Schatienſei Zuktinlt zugeſprochen und der Meinung Ausdruck ge⸗ 
geben, daß wir auch im Deutſchen Reich⸗ auf dem Wege zum par⸗ 
lamentariſchen Regime leien. (Tebb. Hört, hörtt bei den Soz.) Auch 
der Zentrumsführer Spahbn ſſt für das roßemenie Syſtem hün, 

     

  

       geirkten. Ich Solte, daß die Herr ſchuß miterbeiten 

SWSerdren; denn wirn de Le Va 8 leich mull jein. u 

liun Eäe icht das Laàder. Barb. Rückſtändigkeiten. In 
vielen Dingen marſchiert es Wran- In der allgemeinen Volksbildung, 
in ber Wirtſchaft, Technik. Kuni und Wit ſſenichaft Aber in bezug 
guf die potitiſchen Einri⸗ ese ter anderen 
Völkern zurck. Tritt ah hier eine Wandlung ein, dann wird 
Deutſchland an der Spitze der Kultur marſchieren. Dann 8 es 
heisen: „Deuiſchland in der Welt voran!“ (Lebh. Belfall bei d. Soz.) 

* 
Höchſt londerbar beſpris das dedeimendſte Zentrumsblatt, die 

nach Bedarf ſogar „demokratiſche“ Kölniſche Volkszeitung. 

die ausgezeichnete Rede Noskes. Jyr Vertreier, Dr. Eiſele, 

ſchreibt darüber: 

  

    
   

   geſuchter Schärfe, 
   

      

gesn oske zu den gemäßigtſten uniet 

der gemäßigten Sozialdemokratie. Seine Schärfen, bisweilen 

drohende Vorie gegen Staet und Rorarchie d leiber nur vom 

2 fi. 

der Romanows, 
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Den Hoßen⸗ Den Hohßen⸗ 

  

      

  

verfoist urd muf welche Stellen 
Suerlenllerung abzuichrecken, iſt aber 

ttig. Geben wir auf das Jertrum acht! Es iſt jedem 

Jortichritt is BFreußzen und dern Reich ein siel geßährlicherer Gegner 

als die Konfervaliven und das Herrenhaus! 

Kriegswirtſchaft 
Droieit der Dewsen icharken. 

    

  

semt baben. ſo 
zme“. die Zentralleitungen 

ütenverbände in Sachen des 
ehtellten an Ge⸗ 

àhai in völligem Gegen⸗ 
am 2. Pebruar 1917 plötzlich 

   

  

Leuten zu. die für die 
Arbeiten zur Seekrieg⸗   

     

        

er eime aus der alten Siellung verſtrichen iſt. 
beheimen Ring der Werſtbeſizer lezen. den An⸗ 
günftitzen Wirkungen bes Abkehrſcheins ſchon 

Oüres gehommen. Wenn man ſiie jetzt milt Hllſe des GBe. 
etzes noch zu elner ausgeſprochenen Iwangsarbeil heranziehen 
wolle, vernichte man jebe joziale Entfeltungsmüglichkeit der 

     

  

Ange Zuügunſten privater Erwerbsintereſten des Unter 
Ketzmers. Dagegen lehne ſich das Peifönlichkeitsbewußtſein der 
beutſchen Staatsbürger auf, und unter der Entrilftung und 

Ben. der Erbitterung der Betroſfenen müſſe der Wllle Zu erhähter 
Arbeikskeiſtung 0 Dolllommen erſtickt werden. Die deutſchen An. 
Leltelllen und Ardetter hätten im Beriaufe des Weitkrieges 
wahrlich oft genug bewiefen, daß ſie ſich mit aller Kraft in den 
Dlenſt der Landesverteidigung ſtellen. Um ſo ſchädlicher milſſe 
eine ſolche Entrechtung auf bie Arbeitefreudigkeit und. Pyrdut. 
tionsleiſtung zurückrolrken. Dle Gewerkſchaften und, Ange. 
ſtelltenverbänbs ſeien infolge dieſes Erloſſes ttef beſorgt um 
die wirkfame Durchführung des Hilfsdienſtgeſetzes und ver⸗ 
lungten die ungefüumte Wiederherſtellung des zugeſicherten 
Rechtszuſtanbes, damit nicht eine weitere unvermeidliche Beun⸗ 
ruhigung unter den Arbeitnehmern der Werftbetriebe Platz 
greife. — Der Antwort des Krlegsamts auf dieſe Eingabe wird 
man mit Spannung entgegenſehen. 

— mehlſchlebungen in Charlollenburg. Im Charlotten· 
binger Magiſtrat ſind umfangreiche Mehlſchtebungen aufge⸗ 
deckt worden, die bereits zur Berhaftung des Stadtſekretärs 
Aelrander Quella geführt haben und vorausſichtlich noch wei⸗ 
tere Kreiſe ziehen werden. Quella, der dem Statlſtiſchen Amt 
zutetellt war, ſoll an mehrere Bäcker Mehl zum doppelten 
Preiſe verkauft haben. Unter ſeinen Abnehmern ſollen ſich 
zwei in Charlottenburg ſehr angeſehene Flrmeninhaber befin⸗ 
den. Gegen beide it eine Unterſuchung eingeleitet worden. 
Welchen Umfanß die Schiebungen angenoinmen haben, bemeiſt 
der Umſtand, daß bei dem verhaſteten Beamten über 100 000 
Mk. Bargeld vorgefunden wurden. Es wird verſichert, daß bie 
Verſorgung der Charlottenburger Bevölkerung von dieſen 
Schiebuͤngen nicht berührt wird und daß die üblichen Rationen 
beibehalten werden. Die Sladt foll nach der Erklärung des 
ſtädtiſchen Nachrichtenamts keinen Verluſt haben. Die Schie⸗ 
bungen ſind durch bie Reichsgetreideſtelle aufgedeckt worden. 

Verhaftungen wegen Fiſchwuchers. 

Wegen Wuchers mit Süßwafjferfiſchen wurden in Berlin 
von der Krimmalpolizei der Berüner Fiſchhändter L., der Auf⸗ 
käufer J. aus Proſthen. in Oſtpreußen und ein Kauf⸗ 
mannslehrling verhaftet. In Proſtken und Umgegend wurde 
leit längerer Vit beobachtet, daß Z. große Mengen Biſche 'e auf⸗ 
kaüfte und ausführte. Er hat mit dortigen Fiſchern Bertrüge 

abgeſchloſſen, die dieſen höhere als die ortsüblichen Preiſe zu⸗ 
ſicherten. Deshalb erhielt er von ihnen, was er nur haben 
wollte. L. erwarb durch J. die Fiſche weit unter dem Preiſe, 
der hier den Fiſchern gezahlt wird. Trotzdem nahm er im 
Weiterverkauf die höchſten Preiſe, die hier nur erzielt werden. 
So ergaben ſich in ſeinem Kleinhandel ausgeſprochene Wucher; 
preife. 

  

   

Berlin kauft Rohlenfelder. 
In einer nichtöffenilichen Sitzung der Berliner St⸗ 

neienverſammiung wurde dem Antrage des 

  

des Magiſtrats entſprechend 

beſchloſſen, die Kuxe der' Kohlenfelder der Gewerkſchaft Röchling (in 

der Nähe von Hamm) für die Stadt Berlin anzukaufen. 

Dieſe Nachricht iniereſſiert beſonders die Danziger Börger⸗ 

Der hiclige Magiſtrat rerkauft ſogar mitten in allen 

rungsſchwierigkeiten ſtiidtiſche Güter. 

  

  

ſchaft. 
Ernähr 

  

  

Die Kriegsanleihe verkürzt den Krieg. 
Ueber den Einfluß des Geldes auf den Krieg Hertcns 

Unklarheiten. handelt ſich nicht nur um die Beſchaffung 
von die Erhaltung der Schlagfertigkeit des 
Heeres und um die Linderung der durch den Krieg entſtande⸗; 

nen Notk. ſondern um ein wichtiges politiſches Mittel. Die 
Feinde und die Neutralen ſollen aus der Höhe unſerer Kriegs⸗ 
anteihen ſehen, daß wir wirtſchafllich nicht zu beſiegen ſind. 

Manche törichte Leute glauben, daß der Krieg ſchneller 
zu Ende geht, wenn keine Geld gezeichnet wird. Dann fängt 
er erſt recht an. Wir würden die Jeinde bald im Lande ſehen 
und dort die Verwüſtungen wie in Oſtpreußen erleben. Da⸗ 
ſollte ein jeder beherzigen. der ſich und die Seinen vor den 
Schrecken des Krieges im eigenen Lande dewahren will. 

Kriegsminiſter von Stein. 

    

  

  

    
  

  

  

Danziger Nachrichten 
Oſtexahnen. 

Ein Frühlingstag ſtreut blinkende Lichter über die 
hoffende Erde. Noch liegt leichtes Fröſteln auf dem halb⸗ 

ſtarren Lande. Scheu wagt ſich das erſte Grün in ſeinen 
Die Blattknoipen liegen noch eng gefältet 

Blütenkätchen wehen Wie 
Hälmchen hervor. 
in der ſch üßenden, braunen Hülle. 
keine goldige 

      

    

   

      

uigwuffer 

Wolken ſchwchen langſom über den hellblau lichten Himmel. 

Herber Diift haucht über bröcklige Ackerkrumen. Und wohlige⸗ 
Wärmen wiegt ſonnige Mitzagsſtunden. 

Kinder ziehen den zerfahrenen Feldweg, Der hinans 
rt; ztwei flachsköpfiae Buben und vrchhn- 

ſt haben die Wangen 
hen Heiten Schwere 

Aber die Kinder 
ihre Lippen 

  

    
           

   

   

Der kriegeriſch 
den Klein nicht vorüber. 
nd guter 9E. Ihr Herz lit 

9t frid, ihre Füße können den Weg nicht raſch genug zurück⸗ 
Agen; Vater iſt auf Urlaub gekommen aus dem Feldel. Das 
lollen ſie den Großeltern melden. Einer allein ſollt's tun. 
Aber der wollte es nicht; da hätten ja die andern, die beim 
Veter bleiben konnten, einen Vorzug vor ihm. Da mußten 
alle drei 

bi.     
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Lancfhtt in der er Offe. 
Kiel. Februar 1917. 

Zwiſchen Kreuzern und Linienlchiffen, deren Namen in 
meinem Wioctenbandbuch ſtehen, ſchlängelt ſich unſer Wannch. 
bost hindurch in die Au 
gtohen Booten. Eng ane Lepreßt ſtehen wir neben den 
Turm — die eine Huand feſt an dem Laufgeländer. Das 
Waſfer ſpült über den grauen Rücken, der ſich vorn und achtern 
allmählich im Waſſer verliert. Ein Dampfer kreuzt unſeren 
Kurs. Scharze Torpeboboote ſchießen vor. Der Komman⸗ 
dant brüllt ſeine Befehle durch den Turm hinab. Der Dieſel ⸗ 
motor rattert. Zwel weiße Bugwellen ſchäumen vor uns her. 
Immer freier, weiter wird der Blick. Möwen kreiſen über der 
grauen Flut, durch die ugelte Eisſchoilen ireiben. 

Das Bvot iſt ein Schulboot. Wir ſollen heute über und 
unter Waſſer manovrieren, wir ſollen auch probeſchießen. Ich 
will heſchreiben, wie das Tauchen var. Es wird auf allen 
Meeren täglich getaucht und iſt nichts Beſonderes mehr. Ich 
will kein Erlebnis beſchreiben, ſondern was du und du und du 

aus Anhalt oder Baden ſehen und erleben würdeſt, wenn du 
morgen plötzlich mit einem U1I⸗Boot zu Tal führeſt. 

Als wir weit draußen durch die See pflügen — am 
Horizont liegen ein paar vereinzelte Rauchfahnen —, geht es 
in den Turm hinab. Die Turmluke ſchließt ſich. Noch ein⸗ 
mal ſieht man durch die beiden kleinen dicken Fenſter links 
und rechts im Turm hinaus ins Licht. Dann ſteht man unten 
zwiſchen den ratternden, wirbelnden Maſchinen. In dieſem 
lleinen Tauchboot iſt es eng. Jeder Plaß iſt berechnet. Wir 
werden vorwürts auf eine Seitenbant gedrückt. Das Boot 

naocht ſich klar zum Tauchen⸗ 
Oben im Turm ſitzt der Kommandant. Er ruft ſeine Be⸗ 

ſehle einem Matroſen herunter, der ſie den Steuerern und 
Maſchiniſten weitergibt. Jeder Befehl wird laut wiederholt. 

ZZuerſt ſtoppt der Motor. Er iſt wegen der entwickelnden Gaſe 
unter Waſſer nicht zu gebrauchen. Es wird plützlich ſtill im 
Voo ommandos hallen lauter durch den langen ſchmalen 
Raum, der von Zahireichen Birnen erhellt iſt. Jeder ſteht 
wartend auf ſeinem Poſten. Nirgends iſt die Kommando⸗ 
gewalt ſo zentraliſiert wie im Tauchboot. Bevor der Befehl 
zum Tauchen k wird die Dichtigreitsprobe angeftellt. Alle 
Ventile müſſen dicht geſchloſſen ſein. Aus einem Preßluflitank 
Wird Lgeblaſen. Wir ſtehen plötzlich unter verſtärktem 

Luftdruck, den mir am meiſten in den Ohren ſpüren. 
Als wir noch über Waſſer ſchwammen, waren die Balläſt⸗ 

zunks leer. Dadurch hielt ſich das Boot. Auf ein Kommando 
hin füllten ſich einige dieſer Tanks mit Waſſer. Das Boot be⸗ 

gunn zu ſinken. Zuerjt ragte noch der Turm aus dem Waſſer. 

Der Kommandant ſah durch die kleinen Fenſter über die weite 
graue, grüne Fläche. Neue Ventile öffnen ſich. Das Waſſer 
fluieie hinein. Das Boot fank tiefer. 
er in das ſteigende Waſier, das hellgrün ſchimmerte. Dann 

wurde das Waſſer dunkler und ſchließlich wie ſchwarz. Das 
Boot liegt jetzt tief unter der Oberfläche des Merres — 
völlig ſtill. 

Damit ein Boot in gleichmäßiger horizontaler Lage bleibt. 

muß es zunächſt gur „ousgetrimmt“ werden, es darf weder 
vorder⸗ noch hinterlaſtig ſein. Der Regulierung dieſes Gleich⸗ 

gewichts dienen die verſchiedenen vorderen und achteren 

Trimmtanks. Auch das Gewicht der Menſchen wird zu Hilfe 

genommen. Mährenddeſſen ſind die elektriſchen Motore ein⸗ 

geſchaltet und eingekuppelt und wir gleiten unter Waſſer mit 

ringer Geſchwindigkeit vorwärts. Das Tiefenmanometer 

       
   

  

   

  

    

    

  

   

   
    

   

    

     

    

     

   

       

    

  

    

   

  

    

   

   
    

     

    

      

    

    

  

  

   
   

  

Heimliche Kronenträger 

Menſchen gibt's. die umfließt ein hellet Schein, 
ſchen mit Augen. kief und rein. 

enſchen. die über dem Allkag thronen, 

yet. die tragen heimliche Kronen — 

Kronen ſind ſchwer! 

       

    

Triti ſolch ein Konigium vor dich hin, 

Reige dich tief in deinem Siun. 

Die Kronen kragen nur Kinder vom Leid. 
Hart ſind ſie erkämpft für die Ewigkeit. 

Kronen ſind ſchwer! C. K. 

Vanziger Stadtiheater 
8. ſtädtijche Wollsvorſhe mua. 

Der Meineidbauer von L. Anzengruber— 

Es iſt hocherfreulich. daß die Mängel, die der-Einleitung 

Ver kädliſchen Volkvorſtsllungen i viel zu 
ohem Grade auh ůů 9 fremd 

bleiben. Unſere heimiſche Nünſtlerſchaft erf ihre Aufgube⸗ 
bariß mit einer Hingabe und Würme, die vollendetes Gelingen 

ſichern. Der Meineidbauer ſtand unter einem fehr guten 

Stern. Der bigotte Kreuzwegbauer, der zum Nachteil der 

Kinder der Geliebten ſeines Brudets deſſen Teſtament ver⸗ 
Mce und dann, trotz aller äußeren Frömmigkeit, abſchwört, 

daß es vorhanden ſel, fand durch Werbke naturechte Ver⸗ 

Als tapfene Vroni, die um iht Eeigentum mit dem 

    

   

   

      

       Verireterin de .K. Le erch fünd als Sohn des h. 

Ultigen Erbſchleichers, der delſen Tat an der Geliebten fühnen. 
will, eine tadellos gelöſte Aufgabe. Hubermann war als 

durch die Untat des Meineibigen im Elend verdorbene 

Druder der Vroni der ausgezeichnete Charakteriſtiter, den wir 

on ihm ſchätzen und den gerade dieſe ſchwierige Rolle fordert. 

ur ſtörte etwas der vom Dichter gewollte Dialekt in der 
Sterbeſzene. Wir müßten alle Namen, Frau von Weder 

ind Nohanna Proft⸗Galleiske nicht zu vergeſſen. 
unen. wenn wir allen Mitſpielern Gerechtigkeit widerfahren 
zaſſen wollten. Es mag genügen, wenn wir ſagen, daß dieſe    
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2. Beila 

* Dann kleiteri es auf und nieder. 

    

  

  Vorſtellung gerade wegen ihrer Vorzüglichkeit eine vollend   
  

    
   

  

   

Sonnabend ven 
7. April 101 

  

  
  

zeigt den Drut einer acht Meor hohen Waſſerſäule über uns 
an. Die Luft im Bobt iſt eiwas ölig, die — „Margartneluft“, 
wie die Matroſen ſagen —, aber nicht beſchwerlich. Das Boot 
beßinnt zu manöprieren. Dem Druck des Steuerruders ge ⸗ 

Einmal horchend. beſchreibt es ſanfte und ſcharfe Kurven. 
dreht es ſich im Kreiſe, da helfen die Doppelſchrauben mit. 

Diere Unterwaſſerfahrt des 
Tauchbootes ſtellt man ſich am beſten wie den Flug eines 
Aeroplans vor. Wie dieſer durch das Höhenſteuer ſich auf⸗ 
wärts ſchwingt und wieder niederſtößt, ſo gehorcht das Tauch⸗ 
boot in ſeinem Auf und Ab den Bewegungen ſeluer Tiefen⸗ 
ſteuer. Wie die Luft in ihrer verſchiedenen Dichtigkeit und 
Wärme die Vewegungen des Flugzeugs beeinflußt, ſo das 
Waſſer die ruhige Fahrt des Tauchbootes. Auth hier gibt es 
Strömungen und Streifen von verſchiedener Dichte, von ver ⸗ 
ſchiedenem Salzgehalt, verſchiedener Temperatur. Die Nord⸗ 
ſee trägt beſſer als die Oſtſee. 

Eine Zeitlang fahren wir mit ausgeſtrecktem Sehrohr. Ich 
tlettere zu dem Kommandanten auf den Turm. Das Rohr wird 
durch elektriſche Kraft ausgeſtoßen und eingeholt. Der Schaft 
iſt nicht leicht zu drehen, da er vollkommen luft⸗ und waſſer⸗ 
dicht gegen außen abgeſchloſſen werden muß. Man zwängt die 
Augen in die Gummmuſchel des Okulars und ſieht das Meer 
wie in einem Fernglas. Eine Möwe. Ein Küſtenbvot in 
Richtung Fehmarn. Ein paar Schußſcheiben. Man dreht den 
Schaft nach links und rechts um 90, um 100 Grad. Man ſucht 
den ganzen Horizont ab. In ungefähr fünf Seemeilen Ent⸗ 
lernung kommt ein deutſches Vinienſchiff hinter uns herge⸗ 

      

fahren. Wieder hinunter in den Naum. Neues Kommando: 
„Fluten.“ Wieder füllen ſich einige Tanks. Man hört das 

Waſſer brodeln. Die Steuerer drehen an ihren Rudern. Das 
Boot iſt etwas nach vorn geneigt. Jetzt ſtoppt die Maſchine. 
Stille. Das Manometer ſinkt. Acht Meter, zehn Meter. Plötz⸗ 
lich ein leiſes Knirſchen. Ein Scheuern an den Wandern 
draußen. Dann alles ſtill. Wir liegen tief auf dem weißen 
Grunde der Oſtſce. Die Luft wird dicker jetzt. Eine Sauer⸗ 
ſtafflaſche wird geöffnet und ſpritzt neues Leben in den Raum. 

Man hat plötzlich das Bedürſnis zu rauchen, und darf nicht. 
Denn die Luft muß geſtreckt werden im Tauchbool. Darum 
ſollen bei der Unterwafſerfahrt die dienſtfreien Leute nicht um⸗ 
herſitzen, ſondern ſchlaſen, denn der Schlafende verbraucht ein 

Sechſtel desjenigen, der ſtark arbeitlet. Zehn Minuten lagen 
wir im Sande der Oftſee. Nichts rührte ſich. Das Boot ſtand 
völlig gerade auf ſeinem Kiel. Der Kommandant ſtieg dom 
Turm herunter und erzählte von ſeinem letzten Kampf mit der 

„Mahalle“ in den Downs. Plötlich höre ich ein dumpfes, 
dann knirſchendes Ger. U, ein Rollen und Mahlen. Ich 
horch er Kommandant, „gleich 

D/ glaubte, das 
Doun Wauſemte 

         
    

     Wir ſteigen wieder aufwärts, Der Dynamo wird einge⸗ 

ſchaltet und beginnt zu ſurren. Das Waſſer wird aus den 

Tanks gepreßt. Das Boot hebt ſich und ſchwankt. Zuerſt ſind 

wir vorderlaſtig und bleiben mit der Naſe im Sande ſtecken. 

Aber ſchnell wird umgetrimmit. Das Tlefenſteuer weiſt nach 

oben. Die Schrauben drehen ſich. Das Mansosmeter ſteigt. 

Wir fahren aufwärts. Zetzt foll gejchoffen werden. Schießen 

iſt ein mißverſtändlicher Ausdruck, denn das Pulver ſpielt beim 

Ausſtoßen des Torpedos meiſt gar keine n 3 Im Waſſer 

jährt der Torpedo mit eigener Kraft auf ſein Ziel los. Aber 

um aus dem Lanzierrohr des Vodtes hinausgeſchleudert zu 

werden, —.— bedarf er eines ſtäarken Druckes. Dieſer Druck 

  

      

     Bolls 
gelingen möchte, das Mitbengen we 
Kinder auszuſchließen. Deren Verſtänd 
Vorſtellung nicht zu folgen, was für Publikum wie Künſtler 

gleich nachteilig iſt. Hoffentlich findet die nächſte Volksvor⸗ 

ſtellung die Ehre auf dem Spielplan. 
. 

Schauſpiel non Sudermann. 

Es war an 27. November 1887 im Leffingtheater in 

Verlin. Eine Erſtaufführung: Die Ehre vin Sudermann. 

Dem großen Publikum war der Dichter ein unbekannter Name. 

Alls ſich aber der Vorhang zum letzten Male ſenkte, wollte der 

Belfall kein Ende nehmen. Sudermann war mit ſeinem Erſt⸗ 

lingsſtück berühmt geworden. Der überwältigende Erfolg des 

Stückes Hat bis heute angehalten. Wohl ſind wir in den 

30 Jahren, die ſeit der Erſtaufführung vergangen ſind, kritiſcher 

geworden. Manche Szene des Stlickes erſcheint heute ge⸗ 

ſchraubt, manche Perion unnatürlich. Dennoch fühlen wir es, 

daß es das Werk eines Dichters iſt, der mit zwingender Ge⸗ 

walt die Schäden und Unfiiten der Geſellſchaft ſeiner Zeit 

geißelt. Das Schauſpiel behandelt den Gegenſatz zwiſchen dem 

Vorder⸗ und dem Hinterhauſe. der Welt der Kommerzienräte 

und der des Prolctariats. Hier wie dort ſind die Charaktere 

verdorben. X htslos hat ſich der alte Kommerzienrat den 

Weg zum Reichtum gebahnt— in leichtſinnigſter Weiſe ver⸗ 

jchwende tſein Sohn den Reichtum und verführt die Töchter 

des Vo Mie Stürtet ale ber a Vumerg aber iSehn in 

kriecheriſcher 
ihrer Tochter mit Geld „ 

Heinecke angeekelt V 
ihn nach la 

Schande davonjagt. 
entgegen: „Gut. Dies iſt der Tag 
wir aiſo das Konto klar... Das s5 
und den Hinterhäuſern. Wir arbeiten fü 
uniern Schweiß und unjer Herzbint für euch hin 
weilen verführt ihr unſere Schweſtern und unſere Töchter u 

bezahlt uns ihre uüde mit dem Geide, das wir 

dient haben. nenm ihr Wohltaten erwei 

mit 5 u Verdienſt 

ſtahlt mir 
haus war. 

   

Die Ehre. 

  

   

      

    

    

   

    

    

  

  

    
    

wir geben 

Der⸗ 

  

   

  

     

    

   

   

      

  

   

  

   Ihr ſeib die Diebe 
  

     

  

mird im allgeweilnen durch Preßluft erzeugt. Deim 
Schuß ſitze ich wieder vorn unten u der Eienemt. 
Sehrohr blickt eben aus dem Waſſer heraus. Der Rohrmelter 
ſteht vor dem Rohr. Die Befehle ſchnarren aus dem, Turm 
herab, werden fllegend Weitergegeben, nach hinten in den Mo⸗ 
ſchinenraum, nach vorn zu, uns. Zu. den Steuerern. Jeder 
geſyammt aauf leinem Paſten. Alles klar! elchtung! Vos! 
Plötzlich ein Ziſchen und Surgeln im Rohr. Dos Boot 
ſchwonkt 

Beim zweiten Schuß ſtehe ich oben im Turm. Wir legen 
ſo dicht unter der Oberſtäche, daß das Licht des Tages grün⸗ 
lich durch die beiden Fenſterchen ſchimmert. Ein,⸗kleiner Küften⸗ 
dampfer raucht dicht an uns heran. Der Kommandant ſtenert 
auif ihn los. „Noch hät er nichts gemerkt!“ Ich ſehe einen 
Angenblick durch has Rohr. Friedlich zieht der Dampfer ſeine 
Bahn auf den Eingang der; Föhrde zu. Paſſen Sie auf“ — 
ſagt der Kommandant. „So wird's gemacht. Gin paar Be⸗ 
fehle fliegen in den Raum hinunter. Eintönig Aapven die 
Antworten wieder herauf. Alles klar. Achtunh! Los! Er — 
drückt auf einen der ſchwarzen Knöpfe an der Turmwand. 
Wieder das Ziſchen und Gurgeln umten im Rohr. Das Drehen ů 
der Räder. Das Laufen der Mannſchaft. 

Wir ſchnellen hoch. Ganz helltzrün wird das Waſſer an 
den Fenſtern. Aber wir ſchnellen nicht heraus. Das Boot ge⸗ 
horcht dem ſehnigen Druck des jungen Mannes. Nach einer 
Minute iſt alles wieder im Trimm. „Wollen Sie den Dampier 
fehen?“ lacht der Kommandant. Ich zwäntze mich in die 
Gummimuſchel. Da fährt der kleine Kaſten ruhig wie vorhin. 
Der Sc,uß war ſelbſwerſtändlich blind. Bald darauf tauchten 
wir auf. Die Luke wurde geöffnet. Licht umfloß uns. Wir at⸗ 
meten tief. Im Kielwaſſer des kleinen Kuüſtendamphers fuhren 
wir in die Föhrde ein. 

Dr. Adolf K öſter, Kriegaberichterſtatter 

Oamiſer nabnictes ü 
Auskunftertellung üoer den vater 

Bei der Krlegsamtſtelle Danzig, Anbeporm 273, iſt 
eine Auskunfter für den vaterländiſchen 
Hilfsdienſt eingerichtet worden. Eingang an der rechten 
Seite des Gebäudes (Logengang). Dienſtiſtunden 3/ bis 
12⅛ und 3 bis 6 Uhr. Die Auskunſtei erteilt über alle mit 
dem vaterländiſchen. Hilfadienſt zuſammenhüngenden Frogen 

unentgeltlich Aufſchluß.Außexdem nimnit ſie freiwillige 
Meldungen von Helfern für das deſetzte 
Gebiet enigegen. Bei der Wichtigkeit des vaterländiſchen 
Hilfsblenſtes für die Kriegführung iſt zu wünſchen, daß recht 
viele die Gelegenheit, ſich zu unterrichten, benutzen werden. 

Aus der Praxis des hiljsdienſtes. 

Vom Kriegsausſchuß verlangte Schloſſer K. den Abkehr⸗ 
ſchein, dey ihm die Kaiſerliche Werft verweigerte. Er gab an, 
daß ſeine Frau in Berlin an Nervenlähmimg erkrankt ſei und 
zur Führung des Haushalts fremder Hilfe benötige. Da K, auf 
Verlangen des Ausſchuſſes Beweiſe für die ſchwere Erkr nkung 
Mietei beizubringen vermochte, wurde ſein Antrag abgelehni. 
etallſchleifer M. iſt in der Artillerie⸗Werkſtatt als Arbeiter 

weſchiünt Er beantragte den Abkehrſchein, um wieder in 
ſeinem Berufe Beſchäftigung zu finden. Dadaurch erziele er 
auch höheren Verdienſt. Der Ausſchuß bezweijelte, ob die 
Firma in Berlin, bei der M. in Beſchöftigung treten wollte, mit 
Kriegsarbeiten beſchäftigt iſt. Vom Ausſchuß ſoll darüber 

        

  

  

   
   

  

  

Die Wiedergabe des intereffanten Werkes am norigen 
Sonnabend war von ſeltener Vollendung. Das Verbienſt hier⸗ 

für gebührt in erſter Linie der Spielleitung des HerrnꝛHaag. 

Echter Naturolismus war Szene und Darſtellung im Hinter⸗ 

bauſe. Wohre Volkstypen boten Frau von Weberr und 

Herr Trebe als die alten Heineckes: von überraſchender 

Natürlichteit war Wally Se Rf ⸗George als ihre dirnen⸗ 

hafte Tochter. Den jungen Heinecke gab Herr Lerch mit 

leidenſchaftlichem Gefühl. Seinen allzu beredten und geiſt⸗ 

reichen Freund, den Grafen Traſt. fpielte Herr Heary mit 

Würde und Vornehinheit. Die Perſonen des Vorderhaufes 

fanden in Herrn Werbe als der alte Kommerzienrät und 

Herrn Cramer als ſein verlodderter Sodn charckteriſtiſche 

Darſtellung. Marie Vera bot als die »ungeratene“ 

Tochter des Vorderhaules in edler Charakteriſtit eine willens⸗ 

ſtarke Perſönlichkeit. Dus ausverkaufte Haus zollte den Dar⸗ 

ſtellern den wohlverdienten ſtürmiſchen Beifall. L0. 

  

  

  

  

  

Bühne und Volk 
Der deutſche Bühnenverein, die Organilation der Bühnen⸗ 

dircktoren, hat, wie wir ſchon mitteilten, durch den Beſchluß 

ſeine Miiglieder verpflichtet, während der Kriegsdauer monat⸗ 

lich mindeſtens zwei Arbeitervorſtellungen zu billigen Preiſen 

(nicht über 30 Pfennig) zu veranſtalten. Ein vegrüßenswerter 

Beſchluß, wenn er eine zweckmäßige Durchführung findet. 

Ihre Einzelheiten ſtehen noch nicht feſt, ſie ſollen erſt im Ein⸗ 

vernehmen mit dem Kriegsant getroffen werden. Auch über 

die Beſucher, denen die Vorſtellungen zugute kommen ſollen, 
28 iſt die 5 6 

  

      
   

schſt keine Klarhei 
Rede von „m rbemitelten, beſchädigten A 

Was heißt das? Sind das die Kriegsverletzten und ihre An⸗ 

gehörigen — oder die Arbeiter, die unter den Kriegsein⸗ 

wirkungen zu leiden haben? 
Der Gedanke iſt ſumpathiſch. Gewiß. Aber man ſorge 

dafür, daß er nun auch nuß bringend zur Tat werde. Vor 

lem ziehe man Veriveter, der Arbeiterſchuſt her 
und ihre Bedürt und W. niche 

    

an, die ihr Vertrauen hab 
kennen. In manchen Siädier b 

ein Zufammenwirken der ſtädtiſchen Bühnen zind de Arbe 
ſchaft: wie in Köln. Hier liegen alſo d 
über die Art, wie ſo eiwsas zu geſtalten iſe 

   

  

      

  

  

 



  

   
   

Tuskunft eingezogen werhen. Das ürteil wurdr bis hatin 
rettagggg. 

vble Airma G. Scichau hat hem Kßaßt 
kehrſchein kerweizzert, wesholt er ben Ausſchuß ul. 

Frau und 4 Kindern art in Schulden geraten zu ſein. Bon 
bem bel Schichau erzielken Verbienſt fel arnichtin der Lage, 

Lkeinen Werpilichmingen nochzukommen. Lobnerböbun gen 
leienibW fersabgelebntporben. Sein Verbienſt 
Etraß: einſchtleßich aller Teuerungazulahen 88 Mart in 14 
Tugen. Ds N. nicht nechweiſen kunnte, daß er bei ſeinem 
neuen Arbeitteder wehr verdtemn werde, ſoll eine amtliche 
Anfrage feltens des Ausſchyuſtzs erkolgen. Bis zum Elnkreffen 
der Antworl worde die Seche vertaßl. — Ebenſolls von der 
Eürma schichau klagt Majchinendauer K. um den Abtenrſchein. 
Wetzen leiner Krunkdeit wurde ihm derſelbe zugelprochen. 

Kartoffelkrieg 
zviſchen Magiſtrut und Gtoßbandel. 

Dirſt Fratze muß maän aufwerten beim Leſen einer am 
2%, Marz verbitentlichten Motiz des Magiſtrate. Sie iſt idrem 
genzen Inhalt nuch meniher eine Aufklärung 9 
als eme deutliche Kluchtindie Beffenilichteintt Es 
wird dorin ausgeführt. daß die Danziger Bevölkerung ſeit 
Arierg Fedrriar teine Kartoßteln erhaßte, weil der Maglſtrat 
dieſes Nolksnabrungsmittel nicht mehr im Vorrat habe. Die 
Stadt babe jedoch genügrnd Wruken gehabt, ſo daß ſie die 
Kartofftin durch dieſe Früchte und Müdlenfabrikale erfetzen 
kannte, Set dein Verjogen der Koripffelliejerung im Herbſt 
jei es erftärlich. i0 ſchrribt der Magiſtrat, daß die 
Schuldrege in der Bevölkerung beivrochen wurde und dadei 

  

  

auch veeis fel e Sesrüichte entſtaaden. Dabei Kiketürlich 
Eaäauplet. daß der Mogtrot die Schuld batte. Es jei aber 
nicst wohr. Räh er im Herdſt 100½ Sentner Käartofſeln. die 
idm aus dem Kreiſe Berent augedoten wurden. abpelchnt 
bobe. Ganz im Gegenteil bobe er mit erheblichen Koſten Ber⸗ 
treter aufs Land geichickt, um die Verladung zu beſchleunigen 
und Kartoſfein im Herbjt zu kaufen, wo kie billiger als im 
Fidlahr waren. Es ſei ibm aber leider nicht gelungen. die 
notwendigen Mengen zu erbalten. Es ſei auch 
VDort 
den u 

süt ditrct den 

       
   

      

          Die Heritellung von    

  

  

Mieten lei nicht ein Gehei das den Siädten bisher un⸗ 
dekannt gebeteben ſei. Außerdem feien die Mieten unter Auf⸗ 
licht erfahrener Landwirt angeleßt und erhalten worden. 
Der Veclujt durch Abgang betrage noch nicht ein und ein 

1 2ů ＋28 2 

    

  

       

    

  

Iũ Jer dem Lande vorkemme. 
dieſem ſonderdar mild 
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Preis nicht unangeſochten bleiben. Doch 
wels, daß der Hanbel zweckmüäßlger und fpar⸗ 
famer als die grohen Kriegscefellſchreften zu wirtſchulten 
verſtehe, an maßgebender Stelle tücht ungeert verhallen. 
Wenn die Zuſchrift eine Brücke zu ben Ansführungen des 
Herrn n. Oldenburg ſchlahe, meint das Blatt, ſo ſei bas im 
Selr Ses Areitrreden? EPSreit gill⸗ geichen des Burgsfriedens pPeiir Miit⸗ 
kommen! — Man wird gut kun, dieſe ſehr eindeulige 
liberale Erklärung für die Zukunft nicht zu vergeſſen. 

Der Kartoflelgroßdändler Dahmer fordert in longen 
Ausführungen, daß der „freie Handel“ an Stielle der öffent⸗ 
lichen Bewirtſchaſtung, alß ich des Maglſtruts, die Ver⸗ 
tellung der Kartoffein übernehmen müſſe. Der Landwirt folle 
gute und auskämmliche Preiſe erhalten. Ader auch dem Händ⸗ 

  

  

   2Tt Ader auch dem Händ 
ler ſolle man die Pfennige nicht in den Beutel zählen, damlt 
er in die Lage komme. etwas Kriegsanleihe zu zeichnen! 
Pann würde die Bevölkerung billigere Kartoffeln in aus⸗ 
könmnlicher Muge erhalten. weil beſſer als es unter der öffent⸗⸗ 
lichen Bewirtſchaftung geſchehe! Weshalb ſolle man der Land⸗ 
wirtichaft nicht, wie es v. Oldenburg wolle, S Mark pro Zent⸗ 
ner Kartoffeln dewilligen?! Dazu könnte man noch 1 Mark 
bis 1.50 Mark für den Zentner dem Kaufmann Zuſchlag 
geden. Dann gede es beitimmt keine Kartoffelknappheit, 
geſchweige denn Kartoffelnot. Zu hoch würde dieſer Preis 
nicht ſein! Eine Famitie von 6 Perſonen brauche im Jahre 
15 Jentner Kartoffeln. Vei 2 bis 3 Mark höherem Preiſe 
mürde ſie alſa jähelich nur 30 bis 35 Mark mehr zu zahlen 
haben! Was ſie mit taufend Freuden mun würde, weil fle 
dann auch g ů 2 Alle Städte und 
Gewerlſchaften uſw. müßten den Reichskanzter bitten, von 
dem unglücklichen Gedanken der öffentlichen Bewirtſchaftung 
mindeſtens der Kartofkeln, abzuſehen. 

So unglaubli ſer burgfriedliche Heber⸗Oldenburg. 
Das wirklich ſadwerſtändige landwirtſchaſtliche Mitglied der 
Prelsprüfungsſtelle Mariemperder. Moy, antwortet ihm in 
der Abendausgabe der Danziger Zeitung vom 29. März, daß 
jeine kühnen Bebauptungen allen Erfahrungen entgegen völlig 
bes lo einſei n elbaucr au 

i O terkenne! 
ge konſervative Stadtverordnete Lar ſagte 

dem Vörſen-Suchverſtändigen der Danziger Zeitung in der⸗ 
ielben Nummer edenfalls ſehr deullich, daß die R völterung 
die Kartoffelverſargung durch den „frelen“ Handel bald am 
Körper und Geſa 1ů 
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Uel kpüren würde. 
Wenn beſondere berulene Verteidiger des freien Han⸗ 

dels ſo ihre polksbeglückenden Ablichten enthüllen. kann man 
das mit einer gewiſſen Genugtuung übor jo viel Offenherzig⸗ 
keit onerkenren. Wie aber eine großſtädtiſche Zeitung, die 
angeblich ; illige Volksernährung eintritt. ihren Leſern 

einen Kartoifelpreis von 10 Mark pro 
gern vorſetzen kann, verſteht derſenige 

interichied zwiichen Großhandel und All⸗ 
'ohl kennt. i udene Brücke. die 

„Frrei des Han⸗ 

Kammerherrn von 
e Großka t 

Verieidigung 
en Groß⸗ 
ſammen 
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Sänisliche Kaußmonn gemacht aben. 

ün er einzihen ſeiner Filialen Is Reſt noch 700 
ſefu onntendl So verſteht man, 

der Erde vertilgt erſcheint. 

  

  

    

ö‚ Drotmängel 
Die Ausflihrimgen unſerer letzten Nummer über das 

ungenügende Gemicht bes Broies haben uns mehrfache Z. 
ſtinmmungen und zugleich genußg Klagen über Mängel des 
Biutop gebracht. Sie ausführlich wiederzugeben, iſt uns nicht 
möglich. Zuſammenfaſſend möchten wir dazu bemerken, daß 
«s anſcheinend ſo vieir Brotſorten gibi, als Bäclermeiſter 
vorhanden ſind. inheitlich iſt leider mir die Preis⸗ und Ge ⸗ 
wichta⸗Feſtfetzung. Alle andern Geſichtspunkte, die 
wie Menge und Güte, die Verwendungsfähigkeit. dieſes 
wichtigzſten Nahrungsmittels der großen Maſſe beſttmmen, 
weichen vielſach von einander meiſt zu ungunſten der Ver⸗ 

ab. Dies beſtätigte auch lürzlich eine Gewiſſens⸗ 
D Obermeiſter der Poſener Väckerinnung 

öffentlich an ſeine Kollegen richten mußte. Die Kontrolle der 
Möngel iſt bei der großen Zahl der Kleinbetriebe praktiſch 
gornicht in der gebotenen Weiſe möglich. Schließlich ſteht ſie 
doch nur vor vollendeten Tatſachen. Soll ſie ernſtlich nützen, 
ſo muß ſie ſchon bei der Erzeugung eingreifen und zo 
voarbeugend alle Schäden verhüten. Brot iſt Leben! 
Das gilt beſonders für die vom 15. April eintretende Ver⸗ 
ringerung der Brotmenge. Um ſie ſo erträglich wie möglich 
zu geſtalten, darf kein Schritt unterlaſſen werden, der gutes 
und geſundes vollgewichtiges Brot unter allen Umſtänden 
garantiert. Das iſt aber mit ſicherem Erfolge nur auf 
einem fnzigen Wege zu erreichen: Eine große ſtädtiſche 
Dãcerei duß das geſamie Brol der Bürgerſchaft herſieülen! 
Keinerlei kieinliche Bedeuken, kein theoretiſche Abneigüng gegen 
temmunolſozialismus uſw. darf an der Durchführung dieſer 
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Maßnahme hindern. Es handelt ſich um eine ſuchlich not⸗ 
wendige Maßregel. Iſt ſie in ihrem Charakter ſozialiſtiſch, 
jo beweiſt das gewiß nichts gegen, wohl alles für den 
Sozialismus. Bedenten wegen der Exiſtenz der Meiſter können 
an ſich nicht entſcheidend in Frage kommen. Schließlich können 
ſie aber ſehr gut bei der techniſchen Herſtellung in der ſtädtiſchen 
Brotfabrik mitwirken. Sie haben es dort ja nicht mehr not⸗ 
wendig, die Nacharbeit zu leiſten und in ſo — delikaten Räu⸗ 
men zu arbeiien, deren Abſchaffung ſie ihren llen nicht 
räumen wollten. 

  

      

Jögern heißt in dieſer Hinſicht noch mehr 
als ſonſt die Mißſtände ſelbſt verſchulden! 

Anmeidung des Kohlenbedarfs. 

Eine in bieſer Nummer enthaltene Bekanntmochung des 
  

    
komn 'erenden Generals für das 17. Armerkorps bringt 
Vorſchriſten über die Anmeldung des Kohlenbedarfs für in⸗ 

  

duſtrielle und landwirtſchaftliche Betriebe und den Handel. 
Veſonders wird darin beſtimmt, daß ein wichtiger Haus⸗ 
halt vder Kleinbetried, der von dem bisherigen Hündler 
teine Koblen erhalten kann, ſich an den Magiſtrat zu 
wenden hat. 

Deffentliche Volksverſammlung 
Wie wir bereits ankündigten, ſpricht der Reichstags⸗ 

abgeordnete Genoſſe Schöpflin am Sonntag, den 
15. April, nachmiitags 3½ Uhr im Bürgergarten in 
Schidlitz in einer öffentlichen Verſammlung über das ſehr 

i ů Thema: „Frieden, Brot und gleiches 

Unſere Genoſſen müſſen es als Ehre anſehen, 
für ſtarken Veſuch der Verjiammlung zu ſorgen. 
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   der für jeden Wehrpflichtigen wichtigen 

  

  
    Die Landberölkerung hat 
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unenswerkeſter Weiſe angenomnen. Nicht nur den Lindern 
ird eine große Wohltat erwieſen, londern auch den Eltern, 

ie beruhigter, freudiger ihren Pflichten — dem Kampfe an 
er Front und der Arbeit daheim — nachgehen können, 
euin ſie ihre Kinder wohl verſorgt wiſſen. Es ſollen haupl⸗ 
ichlich Schüler und Schülerinnen aus den Volksſchulen, in 

ſter Linie Kriegerkinder, hinausgeſandt werden; aber auch 
ulaflene Jugendliche, die noch zu ſchwächlich ſind, um 

irich einen Beruf ergreifen zu können. Die Pileglinge ſollen 
einige Monate draußen bleiben., falls angängig, 

       

ſbas Schulunterrictt mitgenießen und ſich ihren Kräften und 
ähigkeiten entiprechend bei kleinen Hilfeleiſtungen nützlich 
nachen, denn in dieſer ſchweren Kriegszeit muß jeder beſtrebt 

in, mitguſchaſfen zu des Vaterlandes Heil Urd Sieg. Es 
uauch für die Erziehung der Kinder nokwendig,⸗ baß ſie kleine 

en übernehmen. Recht viele Freiſtellen ſind erwünſcht: 
andern Füllen wird es aber auch nötig ſein, ein kleines 

geld — bis zu 50 Pfennig tägzlich — zu zahlen; es wird 
Awartet, daß die Eltern, denen die Sorge für ihre Kinder ab⸗ 
(nommen wird, vielfach in der Lage und bereit ſein werden, 
in geringes Entgelt zu leiſten. Die Kinder werden bei der 
luawahl ürztlich unterſucht und die Kranken unter ihnen 

geſtellt. Alle Pfleglinge werden gegen Unfälle ver⸗ 
— In den Schulen der Städie Weſtpreußens werden 

reits die Liſten der Kinder, die für den Landaufenthalt 

ielden, aufgeſtellt. 
Auf dom Lande hat unter der Führung der Herren 

andräte eine rege Werbetätigkeit eingeſetzt; es ſind dort ört⸗ 
ſche Ausſchüſſe in der Bildimg begrifſen, die die Pflegeſtellen 
(ommeln, prüfen, dann ſpäter die Kinder auf die einzelnen, 
uihrer Auſnahme geeigneten Familien verteilen und ferner⸗ 
in die Beaufſichtigung der Pfleglinge und die Vermittlung 
itihrer Heimat übernehmen mwerden. 

Die Ausgaben für die Landunterbringung werden er⸗ 
Eliche ſein. Es find in manchen Fällen Pflegegelder zu 
ahlen, dagu kommen die Transportkoſten, die Beſoldung der 
gleitperſonen U(w. Geldſpenden ſind herzlich 
rbeten und an den Ausſchuß für die Provinz Weſtpr., 
Veſchäftsſtelle des Jugendfürſorge⸗Verbandes Danzig, Holz⸗ 
aſſe 29, zu richten. Daſelbſt wird auch nähere Auskunft aller 
rt in den Vormittagſtunden gern erteilt. 

Hoffentlich tragen dieſe Beſtrebungen dazu bei, unſere 
und über die nüchſten ſchweren Kriegsmonate hinwegzu⸗ 

iten und bei ihr die Liebe für die Natur und das Landleben 
wecken. 

Es iſt dringend erwünſcht, daß ſich zahlreiche Stadt⸗ 
e und rocht piele Familien draußen zu ihrer Aüfnahme 

    

    

    

              

   

   

    

   

    
  

    

den. Die Meldungen nehmen entgegen die Herren Land⸗ 
die Frauenvereine und die oben genannte Geſchäfts⸗ 

      

  

    

    

ſelle 
Leider geht aus dieſen Ausführungen nicht hervor, 

ieund in welchem Umfange die Vertrauens⸗ 
münner der Arbeiterſchaft, die Leitungen 
er Organiſationen, bei der Durchführung des Unter⸗ 
eümens beteiligt ſind. Dieſe Aufgabe kann fruchtbar nichti 

i% die landläufige Wohltätigkeit, was ſie auch keines⸗ 
egs iſt, gelöſt werden. Wenn das Volk ſeine Kinder, ſein 

teitbarſtes Gut, in vielfach pöllig neue Verhältniſſe 
geben ſall, dann mußtes auch durch ſeine berufe⸗ 
nen Vertrauensorgane die Möglichtkeit der 
Einwirkung und Kontrolleerhalten. Wie weit 

„e Stadt Danzig bei der Unterbringung der Kinder 
uwirken will, weiß der Artidel ebenfalls nicht. Er muß 

lbetreten darüber ſchweigen, was Danzig als Großgrund⸗ 
ützerin und finanziell für dieſe Kinder des Vaterlandes tun 

il . .. Dabei ſollte es wahrlich keine große UMeberwindung 
oſten. wenn die Stadt wenigſtens den größeren Teil des 
hen Zuſchuſſes von faſt einer halben Million Mark, den ſ'e 

hrlich, auch im Kriege, für die hüheren Schulen leiſtet, 
ie des Landaufenthaltes bedürftigen Kinder vervendete. 
ſöoll die Janziger Kriegsfürſorge unbedingt auf allen 

eten den gleichen Ausnahmecharukter tragen? 
In dem Aufruf fällt uns die Bezeichnung des Vetrages 

don 50 Pfg. täglich als kleines Pflegegeld auf. Das macht 
émlich monatlich ſchon 15 Mark! Danziger Krieger⸗ 
uen erhalten aber für ſich ſelber nur 20 Mark monatlich und 

r jedes Kind ſogar bloß 10 Mark. Wie ſollen ſie, da die 
Danzig ihnen bekanntlich die anderwärts üblichen Zu⸗ 

e verweigert, diefes für ſie fehr hohe Pflegegeld auf⸗ 
tringen? Die ärm ſten Kinder, denen der Landaufenthalt 
jem nötigſten iſt, entbehren noch der notwendigen Kleidung. 

Eltern können die Reiſekoſten nicht aufbringen. Sollen 
kkeinen nicht von der Vergünſtigung ausgeſchloſſen blei⸗ 

jo muß für dieſe Fälle ohne Belaſtung der Eltern Vor⸗ 
ge getroffen werden. Die Mitwirkung von Arbeiterver⸗ 

detern iſt auch aus dieſen Gründen unbedingt geboten. 

Genoſſenſchaftliche Kultur. 
An der Spitze der deutſchen Konſumvereine ſteht die 
8 Jahren gegründete Produktion in Hamburg⸗ 

Ihre Gründer mußten niel Spott ertragen und ſehr 
einmut überwinden, als ſie ein weitgeſtecktes genoſſen⸗ 

E en. Nach ihren Vorſchlägen 
wurde aber doch beſchloſſen, die jährliche Eröbrigung den 

dern niemals höher als mit 4 Prozent ihres Einkaufs 
ercchnen und die Beträge nicht auszuzahlen., ſondern für 
Mitglieder in einem Notfonds anzuſammeln. Damit be⸗ 

titt man ganz neue Wege, die der „Dividendenfucht“ 
ilſte widerſprachen. Das Verfahren hat ſich jedoch 

t. Am Schluß des Jahres 1815 haiten 
noch 1 590 042,28 Mark im Notfonds ſtehen, 

aus ihm in den drei Kriegsjahren 2 270 497.20 Mark 
oben waren! Der geſamte, den Mitgliedern für 1916 

hende Gewinn von 1 300 000 Mark fließt wieder dem 
nds zu. Der Abſchluß war aber ſo günſtig, daß noch ein 
hoher Betrag zur Verfügung blieb. Dieſer ſoll zu einer 
livnenſtiftung verwendet werden. 

Im Intereiſe eines geſunden Nachwuchſes ſollen eine 
Errichtung eines 

an der Oſtſee. 
Kinder der Mit⸗ 
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Skth 

em Ferienheim follen jährlich   

  

glieder der „Probuttion“ un⸗ 
Borausſetzung für 
daß bie Eltern ert 

Hier zeigt 

    

    
   

  

talieder ber „Produttion“ ſind. 

nlerichleb. zwiſchen genoſſenſchuft⸗ 
lichem und kapitali Unternehmen. In einem kapita⸗ 
liſtiſchen Unterneyinen würven vieſe Gewinne dazu dienen, 
bohe Kapitaldinidenden zu gewähren, alſo „Millionäre“ zu 
züchten, im genoſſenſchaftlichen Unternehmen, wie die „Rro⸗ 
duklion“, flieett Dl⸗ſs Gewinne der Allgemeinheit zu, indem 
kie Mitglieder auf ihren Warenbezug 1 300 000 Mark an 
Rückvergütung erhallen, die überſchülſigen Beträge aber für 
ideale Zwecke verwandt werden. 
Die Arbeiter können ehrlich ſtolz ſein, die aus eigener 

Kraft ſo vorbildliche Kulturarbeit geleiſtet zu haben. Sie be⸗ 
ſchämen ſo manche ſtolze Großſtadtgemeinde, die — wie 
leiber in erſter Linie Danzig — ſelbſt in Kriegsnöten nicht die 

    

notwendige Hilfe bringen „kann“!] Die Arbeiter⸗Genoſſen⸗ 
ſchaftler der „Produktion“ wiberlegen durch ihr Wirken auch 
aufs glänzendſte alle törichten Tiraden von der prattiſchen 

   

    

Unfähigteit und der Kulturßeindſchaft der Umſtürzler“. 
Das im Kriege entſtandene Kinderheim am baltiſchen Meer 
wird ein ſtolzes Denkmal kulturſchaffenden Menſchentums 
ſein. Ein Monument, das vorausſchauend die von den ſozia⸗ 
ſchueerl Arbeitern erſehnte Zulunftswelt ſiegverheißend ent ⸗ 

lert. 

Arbeiter Danzigs, eiferteuren Brüdern, 
den Genoſſenſchaftspionieren der „Pro⸗ 
duttion“, im gleichen Streben nach! Werdet 
Mitglieder der Spar⸗ und Konfumgenoſſeuſchaſt für Danzig 
und Umgegend. Ohre Verkaufsſtellen befinden ſich Tiſchler⸗ 
gaſſe 43/45 und Langfuhr, Brunshöferweg 24. 

  

  

Rellamierte 
und vom Heeresdienſt Entlaſſene! 

Bewahrt den politiſchen und gewerk⸗ 

ſchaftlichen Organiſationen die 
Treue! Meldet Euch nach der Entlaſſung 

dienſt ſofort wieder zur Fort⸗ 

r Milglledſchaft an! Abonniert 

und leſt die Danziger Volkswacht, 
die allezeit Eure Intereſſen vertritt! 

     

Die organiſierten Arbelter werden aufgeforderk, die vom 
Entlaffenen hlierauf 
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 geeresdien Heeresdienſt      

  

Die Konſum- und Spargenoſſenſchaft für Danzig und Amgegend 
hielt am 1. April im Gewerbehauſe ihre General⸗ 
verſammlung ab. Der Geſchäftsführer Nitſchke gab zunächſt 
den Bericht über eine Beſprechung der Konſumvereinsgeſchäfts⸗ 
führer des Reiches mit Kriegs⸗ 
ernährungsamts in Berlin. Es folgte der Bericht 
über die Tätigkeit der Genoſſenſchaft im erſten Halbjahre. Der 
Umſaßz iſt gegen das Vorjahr etwas zurückgegangen. weil es 
an Waren fehlte. Im Vorjahre konnie die Genoſſenſchaft noch 
zwei Drittel der W⸗ auswärts beziehen, in der Berichts⸗ 
zeit aber nur noch ein Fünftel. Die übrigen Waren waren nur 
von der Stadt zu erhalten. Der Umſatz belief ſich im Halbjahr 
auf 68 800 Mark. Zu einem Warenlager komme die Genoſſen⸗ 
ſchaft jetzt nicht mehr. Sie habe aber auch keine Warenſchulden. 
Der erzielte Ueberſchuß genüge, um den Käufern 4 Prozent 
Vergütung zu zahlen. Die Spareinlagen haben um 5000 Mark 
zugenommen. Kriegsanleihe konnte gezeichnet werden. Er⸗ 
ſatzwaren ſind reichlich vorhanden, doch werden ſie ſorgfältig 
ausgewählt, um den Erſaͤtzſchwindel nicht zu unterſtützen. Der 
Markenverkauf, der nützlich und notwendig ſei, bilde eine nichi 
Unerhebliche Belaſtung. Die Genoſſenſchaft hatte in ihren zwei 
Geſchäften in Danzig und Langfuhr im März 28 000 Verkaufs⸗ 
marken in über 60 Sorten zu verpacken und an 9 verſchiedene 
Stellen abzuliefern. ſch, daß der 
Magiſtratdie müber zuver⸗ 

ver⸗ 

    

       

Ueberichuß 

  

    
      — E1 Früher 

öffentliche, als bis die Geſch sleute in der 

Lage geweſen ſind, ſich die Waren pvon den 
ſtädtiſchen Abgabeſtellen abzuhoken. Das 
Abholen ſei ofterecht ſchwierig. Es komme jetzt 
vor, daß die Bekanntmachungen früher erſcheinen, als die Ware 
im Beſitz der Geſchäftsleute ſei. Die Käufer ſeien dann ver⸗ 
drießlich, wenn ſie nach den Waren vergeblich Nachfrage halten 
müßten. Dieſe Klagen ſeien in letzler Zeit öfter laut geworden. 
— Die Wahlen für den Aufſichtsrat wurden vorgenommen. 

Die Tagung des Reviſionsverbandes ſoll Herr Niiſchke wahr⸗ 
nehmen. 

In der Ausſprache beſchwerte man ſich üher die hohen 
Eierpreiſe in Danzig, die keine Berechtigung hätten und, 
den Schleichhandel mit Eiern. Ferner würden zu 
viel Konterven gemacht. wodurch 9 

Naturerzeugniſſe beſchränkt werde. Das gette aud, von den 
Fiſchkonferven. Die Herſtellung geſchehe oft nur, um 
den Preis zu ſteigern. Weiter wurde empfohlen, nicht ſo viel 
über Mißſtände im Ernährungsweſen zu ſchelten und zu reden, 
ſondern mehr Anzeigen bei den Behörden mit Namensnennung 
zu machen. Nur auf dieſem Wege könne man Peſſerung er⸗ 
reichen. Weiter wurde 8 1 
bezeichnet, daß der Kriegsausj b 
ſumenteninteceſſen an der Beoufſichtigung 
der Marktverhältniſſe beteiligt werde, wie 
es in manchenandern Orten der Fallbei. Das 
Geſetz über die Preisprüfungsſtellen gebe hierzu die Möglich⸗ 
keit. Die hier beſtehende Aufficht befriedige 
nicht. 

Hierauf hielt Schmidt einen Vortrag über die Lebe 
verſicherungsgeſellſchaft Volksfürſorge, die von 
Konjumvpereinen und Gewerkſchaften begründet worden i 

    

  

     

unentgeillch. berpflent werben⸗ 
e Aufnahme in das Ferianhewi iſt nur, 

günſig wetter. Sim-ahre 1918 hatte ſie 10560 Abſchlöſſe und 

  

  

    

      

  

im Hahre 1916 bereits 23 4904. Im Monat Februar waren 
es ſchon ZBöß5, Die Kriegaverſicherüng tritt bei über 3000 ge⸗ 
follenen Krieger! raft. In Danzig wurden im Jahre 1915 
109. Verſicherungsanträge angenommen. Im Jahre 1213 
woaren es 210 Anträge und im erſten Viertelzahr 1917 vereits 
128 Anträge. ů ů ů 
Der Vorſitzende empfahl, ſich öſter dieſer wirtichaftlichen 
Einrichtungen lebtaft zu bedienen. Man hoffe nach bem 
Kriege auch im Genoſſenſchafisweſen einen großhen Aufſchwung 
zu nehmen. Man habe ſchon vor dem Kriege beſtimmie Pläne 
gefaßt, deren Ausführung ſofort nach dem Kriege in Angeiff 
genommen werden ſolle. 

In ben Aufſichtsrat wurden Lottenhauer und 
Wegner wieder⸗ und Fluß, Hollmann und Seng⸗ 
ſtock neugewählt. 

Sur Stabiverorbneten⸗Nichtwahl. 
Für wahre Freunde des beutſchen Voldes bedurfte es 

nicht erſt der revolutionären Umwälzung dos politiſch an⸗ 
ſcheinend in felfenharter Reaktion erſtarrten Zarenreiches, um 
den unerſetzlichen Wert der freien Betätigung der Bürger in 
Staat und Gemeinde zu erkennen. Der neue, mit der über⸗ 
wältigenden Mehrheit von 227 gegen nur 33 Stimmen auf 
nationalliberalen Antrag gefaßte Beſchluß des Reichstags 
zeigt, wie ſehr der Wille zum Selbftbeſtimmungsrecht des 
Volkes Allgemeingut geworden iſt. Es war wohl auch nur 
in Danzig, wo ſich leider noch ſo viele Dinge verzerrt ſpiegeln, 
möglich, daß der jetzige freiſinnige Landtagsabgeordnete 
und Chefredakteur Dr. Herrmann ſchreiben konnte: Kein 
vernünftiger Liberaler will das Reichstagswahlrecht zur Ge⸗ 

indel In dieſem Sinne haben aber die nach ihrer Meinung 
ten, alles getan, um Vertreter des großen ſozial⸗ 

Teiles der Danziger Bürgerſchaft von der 
Stadtverordnetenverſammlung fernzuhalten. Beſonders die 
Liberalen ſcheuten kein noch ſo ſehr gegen ihre Ueberzeugung 
verſtoßendes Mittel, um Sozialdemokraten an der Mitbeſtim⸗ 
mung über ihre kommunalen Geſchicke zu hindern. Von einer 
Bezirkseinteilung, die jede Schaubude für Abnormitäten zieren 
würde, bis zu den abſurdeſten Wahlbündniſſen blieb nichts vn⸗ 
getan, um die häßlichen Wirkungen des Dreiklaſſenwahlrecht⸗ 
mit öffentlicher Abſtimmung in dieſer freien Handelsſtadt 
noch zu verböſern. Dazu kam die Sitte, Erſatzwahlen außer⸗ 
halb den alle zwei Jahre regelmäßig ſtatifindenden nicht vor⸗ 
zunehmen. Auf dieſe Weiſe ſehlten kurz vor den im letzten 
Herbſt durchgeführten Wahlen an den bs Stadtverordneien 
faſt ſchon zehn. Dieſes Verfahren hat neuerdings zu einem 
aufreizend kraffen Fall geführt. In der letzten Oktoberwoche 
1916 fanden, trotz des Krieges, wieder in der üblichen Danziger 
Art dieſe Wahlen ſtatt. Wieder ſtanden alle bürgerlichen 
Parteien und Vereine, trotz des Burgfriedens, den Sozialdemo⸗ 
kraten gegenüber. Für dieſe ſtimmten, trotz aller Schwierig⸗ 
keiten, weſentlich mehr als bei der für ſie beſten Friedenswahl, 
faſt 2000 wahlberechtigte Bürger! Trotzdem 
gelang esihrnicht die Gewinnungeines ein⸗ 
zigen Ratharsfſitzes. Der bürgerliche Block hatte, ob⸗ 
wohl ſeine Stimmenzahl nicht viel höher war, mit Hilfe der 
famoſen Bezirksgeometrie noch einmal „geſiegt“. Doch fiel noch 
ein großer Wermutstiropfen in den Freudenbecher. Im 2. Be⸗ 
zirk ſtanden die Genoſſen Bartel und Reimann dem bis⸗ 
herigen bürgerlichen Vertreter, dem chriſtlichen Gewerkſchafts⸗ 
jekretär Krauſe und dem neuvorgeſchlagenen Mitgliede der 
konſervatten Bürgerpartei Joſt gegenüber. Für unſere Ge⸗ 
noſſen wurden rund 500, für die vereinigten Gegner 800 
Stimmen gezählt. Nun hatte ſich in dem wichtigen Abſtim⸗ 
mungsbezirk Halbe Allee— Feldſtraße. der über 800 
Wahlberechtigte umfaßt, das neuartige Wunder ereignet, daß 
dort überhaupt nicht gewählt war. Ohne Ab⸗ 
ſtimmung ſchloß der Wahlvorſtand die Wahlhandlung, die um 
10 Uhr beginnen ſollte aber nicht begonnen hatte, um 11 Uhr 
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demobratiſchen demokratiſchen 

    

     
und hielt Wähler durch ein Plakat fern. das 

ihnen mitteilte, daß die hl ausfalle! Erſt gegen 
5 Uhr nachmittags wurde die von niemand mehr er⸗ 

wartete Wahlhanblung begonnen. Auf den ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Proteſt mußten ſich die Stadtverordneten am 
19. Dezember mit dieſen wahrhaft großſtädtiſchen Vor⸗ 
gängen b⸗     

       

  

ſizer des Wahlvorſtandes, der garnicht erf 
dadurch den Ausfall erzwungen haben ſollte. Dieſer ausg 
zeichnete Mitbürger hatie die ehrenvolle amtliche Einladung 

erſt nach dem Wahltage von der Poſt abgeholt! Da bei dieſer 
wunderlichen Wahl aber wohl olles auf dem Kopf ſtehen mußte, 

ſo fund dieſer Pflichttreue noch wertvolle Unterſtützung. Alz 

Beifitzer ſollte auch der Stadtvo. Branddirektor a. D. Dr. Lenz 
mitwirken. Er erſchien auch ſogar ſchon gegen 139 Uhr vor⸗ 

mittags im Wahllokal und verſchwand wegen beruflicher Ver⸗ 

hinderung bereits um 110 Uhr, alſo eine halbe Slunde vor 

Wahlbeginn, ohne 
famos würde diefer 
In der Stabtverordnetenverſammlung fea, 
regt, ob die Koſten der 2 
gelegt we k 
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4L 

       
   T＋ gefr 

  

     

     

  

     
    

  

Arkikel, in dem die Verſündigung des böſen auch b 

Bürgerlichen nicht ſonderlich beliebten Dr. Lenz nachdrückt 

betont wurde. In der Stadtverordnetenverſammlung fra⸗ 

aber ſchon der konſervative Führer Brunzen, ob die 

dic 10 000 Wähler wieder durch 

Trotzdem wurde ſchließlich doch mit 8 

Stimmmen — mit einer ſo kümmerlichen Zufallom 

ſiegte das Recht — die Ungültigkeit der beiden bürgert 

Mandate beſchloſſen. 

ie wegen der Nee 

haben die Gerichte vo 

           



    

  

Wer nöch knester nichts zu vören Ket dein bluheriien Ver⸗fvperhalt und die Entſtehung des Strokantrages einzugehen. 

ſahren bliehen die Wäßler weiſt wenigſtend nur für kürzere]Ueber den Strofanirag des Oberbürgermeiſters Proch lich bas 

u mn formaler Hinſicht üs deutlich aus, daß wir tinter einnt 

  

Zeit unnertteten, menn Tod oder Verzun Nende n beran⸗Grricht auch 

jaßlen. Dit sffiſtene Danisver Reu⸗ terung verbinderl nach allen Seiten veu befriebigt mürben. Ale, dann der 
Volen, dem 

Edoch, datz di, Watztrerechhialen eines grotzen Beſirts über-] Danziger Theaterkursa in Richtung Goliſcheid⸗Volen, de 

huuyt ihte ſlädtiichen nertreter wühlen. Sie müſſen ſo puel] Verirauenamanm eines keinen aber mächtigen Danziger 

volle Jahrr obu's artetlitzen Gitund unverteeten vleiden. Kreiſts, gelenkt werden ſollte, janden wir wieder ben Steuer⸗ 

Wle onders dagenen in unferer Nachbaritadt übing. Darkfmann Schade. Mit Kroßer Genugtunng ſieiien wir jeſt, 

hel wran iit viel küürhrer Frin cen orialdemotratiedah wor dieſes Streben gerade noch vor Totesſchluß durch 

Schen Staderat und ſür mu ſchon lännft wieder einen feten Miogel verſperren konnten. Dann fiel der erſte Eii en Misg 

Leuen Stuadtortordneien zrwaäbhlt. Hierlüßhßtmanlieberfau— 

    

  

  

    

   

  

     
dem internen Schußkreiſe: Stadtrat Hein mußte, troß 

den delchaßten“ bürterluchen Stadtverord»der oilen Kameürn“ des Oberbürgermeifters, freiwillig aus 

neten ohmr Mondar ebedie Poziäakhbemo, beinem Aunt⸗ ſcheiden. Von ſeinem Nimbus trennte ſich nun 

tretürdisMSatichreit zur Geminnuumg szwererfuuch Sladtverordneler Schade. Seine Fraktion ſoll nach 

Sitze erbärtt Für ene Reuwahßl beiurckte: man lannich Eingeweikten urben ihm uur voch aus dem Fuhrhalter Ra⸗ 

nicht e irhür brie— b eur Awecke dünfin irhr an!büwet und dem Aranddireltor 8. D. Dr. Vens, unjerm 

herrhmr — Crrruuug der Wählrr. Diete konnte mie a der ermahmen Gegner., der brei der letzten Stabtwerordueten⸗ 

Wüärts, jehr leicht durch ein Abkommen wahl d olle inielte. batehen. Von den einſtigen 

Lesti- Wütler fisd 2 drei ſtehn mun noch. ürti' nach Schillers Sänger, blaß noch 

den wrt eine Saule: Dirnt Dr. Eyert vor dem Oberbürger⸗ 

mieiſter. Derlelbe Dr. E, der die Danziger Reuotlentierung 

darmt benann., daßerr jahren wegen Maieitätsbeleidigung 

   

    

     

  

   

  

   

121r       

   

  

           
   

Ebeion   Wmit 

    
        Stus 

  

  

nerk — vern 

kiimnicrt abrr miel me7in     
    

  

    
      

       
   

  

      

  

    
       

  

    
   

    

    
      

      

     

      
     

Noten“, gtCen die ſuh 
‚ 

durtie. Wie berhaup ů mit ler abgeiſchloſſenen en von einem wegen 

üiheenit mel eihtruchtt cen waer, téennen Verkr » Meniſchen „erlangte“ 
    

        

  

Krie as 
Angaben einzuteiten ſuche. Dar cüilteßen wir vorläufig 

die Hiiterie. Schon bis bierher behtätigt ſie, nücht bloß für 

Schade, die mehmünge Erkemnnis: Sic transit icria mundi! 

  

ttipiele     

und LVenkunae; 

er Enktäntchung 
    
  Rer dir 

Tanult nat ſie 

ven Weg Inr: * gen. Nun 677 EIN SSeg „ 

jordert c die Eriützung des in 3 tern vom Laug · Aus Weſtpreußen 

  
  galler Tor leuchienden Spruche 

— 

iit die SIEIe 

Krone des Gemcinswvelens! 
Elbinger Koblenhamſter? 

rwaltung ließ der Elpinger 

veröftentlichte Mitteilung zu⸗ 

mMatt bicht ohne BVefremden lelen kann. Die Polizei 

böthſt intereffanten“ Veitſtelnng, die ein 

Licht auf gewiſſe Leute werie, die Kich in 

Wchörden über ihre Kohlennot nicht genug 

memem CElbinger Kohlenhändler foiten ſich 

beiterfrauen »wie die Rafenden gebärdet 

geblich keine Koblen halten, um auch nur 

„ Mitlagprot kochen zu könneu. Unter „dauerndem lauten 

‚i zur Nolizeima. begeben haben, um 

wolles Borivntis! 
Uniere Nerieilenn 
        
     

    

   

              

         

  

    

    

EStwerlichaſtsfies bei J. R. 2 

»brwurdige      

   

          

      
   

  

      

      

  

   

  

   

   

        

Maui berückſichtigt mi 
Uvil 

as beim 
Volihet aber die Wohnungen der Fr. 

Dart ſoll. wie der uterhaupt recht raman 

cht jngt, das nitereſſame Nejiultat jeſt⸗ 

Perionen nicht weniger als 22 Kohlen 

von 10 Zenmnern beiaßen. Dann werden 

mit genauem Namen und genauer 

LKahlenmengen angegeben. 
ckelt die Vehaup⸗ 

aber ichon eigenartig 

genannt werden, von 
2 Iün 

  

  

    

  

        
      
   

   
    

   

     
     

  Lr Line?e 

Beſitz gehabt haben 

ß die Nanien derienigen, 

Zentmer zu Hauſe hatten, 

In Jukunft würden 

rder 

T törker zu ſein, al⸗ 

fordern vomallen 

— Arbeitern. duß ſie 

5 zihmen zur Ver⸗ 
tel wie auch 

auch zu verſteben. 

ir Kindema 
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Len. dieſnier 

immere Notzeit zu 
dagegen haben 

darlther aufgeklärt 

miißte dann   
  

agt merden, daß 
erzeugar fehll, dic crlaflenen Beſtimmungen 

findek ein ſtarker Eigenverbrauch 
jawie cine heimliche Abgabe 
rinzelnen Erzeugern vorge⸗ 

̃ ogar au⸗ 

vegen höhe 

   

  

       

  

  

      

  

Wellergeben ſoicher Anzeigen ſäumig bleiben. Es muß nac 

gerade jedem voll hewußt jein, daß der zwingende Ernſt Re 

Laße die größte Anſpannung aller Kräfte, die weiteſigehem; 

Opferbereliſchaft und das unbedingle Unierordnen unter 

enen Verordmmgen und Beſtinmmungen notwendi 

    

      

    

  

mocht.“ 

Wie bedenklich müiſen ſich dic Zuſtände entwi 

wenn fagar der jachlundi Laudrat enigegen alem Brauz 

jo aufzutreten gezwunten iit?! Der Kreis Danziger⸗Niede 

rung winlaßt die außerarbentlich iruchtbare Weichſelniederu 

mit don iprichwörtlichen Grnte⸗ und Weidereichtum des Danzi 

Werdere. Man braucht den auffallend geringen Ert 

der — bekanntlich zum Höchſtpreile bezahlten— Hindenburg 

ſpende gerade auus der näheren Umgebung Danzihs nicht weis⸗ 

„erklären ſachen, wenn der Landrat öffentlich „verwerj 

lichen Fügennutz“ feſtſtelien muß. 

— — 

Aus der partei 
— „Alatrrial zur Rarteiſpallung.“ linter dieſem Tin 

hat joeben der Narteivurſtand cine Broſchüre herausgegeben 

Das Biichelchen bringt mehr, als ſeln Tilel heſagt. Manu könm 

es als eine in gebrängter Form gehaltene, kurz gefaßte G: 

ichichte der Parteiſpaltung bezeichnen, menn die geſchildern 

Ereigniſſe nicht noch zu friſch wären, um Geſchichte zu ſen 

In ſcharfen Strichen werden die einzelnen Vorgänge gezeichn 

aus Reden und Schriften der in Frage kommenden Perſomt 

das Wicchigſte wiedergegeben. Manches neue unbekannte un 

bekannics, aber auch vergeſſeues Material iſt aueinanderger 

und zeigt deutlich, wie die Dinge mit unerbittlicher Logit z 

Spaſtung treiben mußten. Urjache und Wirkung und d— 

treibenden Kräfte treten geradezu plaſtiſch in die Erſcheinn 

Und wer ſehen und begrcijen wul, ſieht auch, anß welcher Seu 

die Schuld liegt, wie gekommen, wie es konmen mußh, 

Dem Heftichen ilt die weiteſte Verbreitung *ywünſchen. 

  

    

  

    

  

  

  

    

  

      

  

       

  

Dic Königsberger Oppoſition vom Oberlandesgericht 

aibgewiejen. 

Auth die Künigsberger Oppoſition ſucht ihr Heil ben 

gerlichen Gericht. Vor kurzem gab ſie der Deffentlichit 

durch dir bürgerliche Rreſſe bekannt. die »rechtmäßig— 

Preßkommiſſion der „Königsberger Volkszeitun⸗ die „je 

Einſluſfes auf die Zeimna vertragswidrig beraubt“ worke 

ſei. müſſe ſich auf gerichtlichem Klagewege wieder hr R 

eritreiten. Die Oppoſition perlangle alſo das Mitbeſtimmun 

recht aul ein Blatt, das ſie mit den verwerflichſten Mitteiln; 

vern ſucht. Welch ein Widerſpruch! 

Nun haben Vandgericht und Obertandesgericht geſprocht 

und beide Inſtanzen ſind zu einer Abwelfung der ger beyr 

Voſchwerdeführer gekummen. 

   vil 
  

        

    

   

  

Parteizerflörer und Gewerkſchaflen. 

Den leidigen Parteiſtreit oifen in die Gewerkſchaften 

tragen hat zuerjit n er rückſichtsloſen Gewalttat der B= 

art der S. alnseleute. Vraunſchneig. Das Brounſchmeigt 

Gewerli Stimmen, 

beiden Arbriterſekretären zu b je an der 5 

ganiſgtion der fozialdemokraliſchen Partei ſejthalten. Nas 

Anſicht der Braunſchweiger Linksradikalen machen ſie ſich d⸗ 

vurch der Arbeiterzerjplitterung ſchuldig! Die Stellen ſotẽ 

     

    

        

    
    

          

  

          

    

  

künftig mit Anyängern der Braunſchweig berrichenden R 

ſung beſetzt werden. — Das böie Beiſpiel von Braunſchm 

vedeute' eine ungeheure Gicfahr iür die geſomte Gewerkſchai— 

bewegung. 

Bernſiein und der Krieg. 

Sehe swert iſt heute die 

    

Eduard Berkſteins „Die Voraus 

und die Aufgabe 

Man böre ur 

Sic idie Sozialdemekratieh wird auch gemäß ihrem r 

gramm in ſolchen Fällen, wo ſich Ke te mit onderen Ne 

nen ergeben und eine direkte Verſtändigung nicht möglich! 

für die Ertedigung auf jch chilichem Wege cintreter 

s gedietet ihr, dem Verzimt auf Wahrung deutich 

ſen der Gegenwart sder Zukunft das Wort zu reden, v 

r weil engliiche, franzöſiſche oder ruſſiiche Chauvini 

Anſtoß nehmen. Wo es ſich auf deuticher Seite : 

bloß um Liebhabereien oder Sonderi 

handelt, dic für die Valkswirtſchaft gleichgültig oder garen 

teilig ſind. wo in der Tat wichtige Intereiſen der Natior 

Frage ſtehen, kann die Internatior Aität kein Zrund ſch 

Peätentianen ausble 
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Vorahnend trat d 
energiſche andspolitit ein. Sch 

„Die Nalionen gehen heute ni— 

ieg und ein ſeſtes Auitreten kannen 

iemicher ſein als fortgeſetzte Nachgiebigkeit.“ 

jeden Jweifel an unſerer Beſahung der La 

ig auszuſchließen., ſchlug Ed. Vernſtei! 

Polkswehr anſtelle der ſtekenden 

ehenden 

  

    
   

    

   

    

  

        

        

   

    

wehr“, „weil ſie das 3 
„heute, oe die Au      

  

cheuiden Herre 

  

    

    

    

   
   

  

    

    

ch 
12 x er Friedensl 

iet uns der Stratege Ed. Bereiſtein. den! 

12 zu truge 

  

      

  

. 8 E 
jo ſchuiell ais möglich in das Veindeslund zu tragen ume 

zu führen, da in modernen Löndern Krieg im eigenen &. 

gon die halde MRiederlage iſt.“ 

Bernſtein wollte al'o damels Kriegskredite nicht erit 

wenn für Ledebour die Vorausſetzungen dafür 

die Franzoſen am Rhein und die N 

     

        

    
   

der ſteben. 
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— Haus, Garlen und Feid. Franckt ſcae Verla 

gat:. Vierieljährlich 6 Nummern. Zuiammen 85 Pj. 

  

  
  

nberechnet



    
ue Kleinen ihren Weh, bis ſie hinter der Straßenbiegung 

Birkenwäldchen den nachſchauenden Blicten entſchwinden. 
Still und ſonnig träumt das Land. Im rötlich über⸗ 

. 0n Geäſt ber Birkenkronen ſpielt der Wind: dle 
hlenten Ruten find in dauernder Bewegung., Binten jagen 

wer den Mog. Sonnenſtrahlen verfangen ſich im grünen 
Nodelwerk einer Tannenhecke. Amſelſingen ſchwebt weit her. 

Seine welchen Töne ſääsnelzen in der linden Luft und 
ah geht nichts von flutenden Singen verloren, das bald 
5 helles Jubeln, bold wie zitterndes Sehnen dein andächtiges 
michen umtlingt.... Dae Auferſtehungswunder der All⸗ 
ütter Natur durchziltert friedeſehnend dein ſchmerzerfülltes 
1＋ ·• • 

          

    

    

ESchwert und Herd 
Der hieſige Unterausſchuß für Kriegsinva⸗ 

idenfürſorge veranſtaltet an den belden Oſter⸗ 

ezertagen und auch noch am 10. und 11. April 
im grohen Saale des Werftſpeiſehauſes Vorfllhrungen 
es großen, von dem Schrliftſteller Fr. Skowronnek vorfaßten 

üinfaktigen Filmwerks Schwert und Herd. Die Auf⸗ 
hrungen diejer Renſchenſchickſaleim Weltkriege 

Caen unter Leitung eines Ehrenausſchuſſes dem auch Hin⸗ 
enbarg ünd Rackenſen angehören. Die erſten Kräfte 
s Königlichen Schauſpielhaufes in Berlin haben bei ver 

caffung dieſes bedeutenden Werkes mitgewirkt. Profeſfor 
ummel hat dazu eine beſondere Muſikbegleitung geſchrieben. 
le Danziger Vorführungen werden dadurch vejonders ge⸗ 
innen, daß Alwin Henry, einer der beſten Kräfte un⸗ 

teres Studttheaters, den von keinen Geringeren als Ludwig 
Pabe verfaßten Prolog bei jedet Vorſtellung ſprechen wird. 

pernfänger Leman, der ſich als Land ſturmmann in 
anzig befindet, wird das Kaiſergebet ſingen. Die Eintritts⸗ 

iſe ſind ſo geſtellt, daß au“h Minderbemittelte das Werk 
Phen können. Der Beſuch iſt nicht bloß wegen des ldealen 

weckes, ſondern auch wegen der höchſt wertvollen und ſeltenen 
urbietungen ſehr zu empfehlen. Wir verwelſen auf 

ie heutige Anzeige, die alles Nähere wegen des Beginns 
owie Ausgeſtaltung der Vorſtellungen und über die Preiſe fagt. 

Sheinphonie⸗Konzert des Stadttheater⸗Orcheſters 
Zu kriegswoß en Iwecken 5 ter des 

kabliheaters, zuſammenwirkend mit den Mitgliedern meh⸗ 
erer Milltärkapellen ſowie heimtſchen und auswärtigen Künſt⸗ 
rn, insgejamt 80 Kräften, am 31. März in der Sporthalie 

Ei großes Symphonie⸗Konzert unter Leitung des Kapell⸗ 

üters W. W. Schwarz veranſtaltet. Die Geſangsvorträge 
. E die Kammerſängerin Eliſabeth van Eudert lber⸗ 

   

ttie 

mmen. In künſtleriſcher Bedeutung ſtand das Konzert auf 

iner Höhe, die es zu einer bedeutenden Leiſtung geſtaltete. 

as Vorſpiel zu Richard Wagners Meiſterſinger von 

ürnberg leitete das Programm in großzüsgiger Wieder⸗ 

be ein. Ebenſo aus einem Guß gelungen war am Schluß 
»van Beethovens Symphonie Nr. 5 Opus 67. Kapell⸗ 

eiſter Schwarz bewies wieder, muſtergültig gefolgt von 

großen Orcheſter, ſein ausgezeichnetes Können. Leider 
Svurde der mufikeliſche Genuß etwus ſehr durch die zu wuch⸗ 
Pise Wirkung beider Konzertſtücke beeinträchtigt. Für dieſen 

aum mochte der Tonkörper wohl etwas zu ſtaärk beſetzt ſein. 

immernde Perlen ihrer bezaubernden Kunſt bot Frau van 

dert in den Geſangsvorträgen. Sie ſang Morgen, 
tändchen und Cäcilie von Rich. Strauß, Schuberts 

ve Maria, Der kleine Haushalt von Löwe und 

In wunderbarer Vollkom⸗ 
venhelt wurden beſonders Morgen und Ave Maria 
eiſterſtücke muſikaliſchen Genuſſes. In feinſter Anpaf 
gl'ibete das Orcheſter die Künſtlerin bei allen Vori. 
il der für den zweiten Tell in Ausſicht genommene Flägel 
gen beſonderer Schwierigkeiten nicht zu erlangen ger eſen 

ar. So ſehr die wohltätige Abſicht des Orcheſters Aner⸗ 
(nnung fordert, ſo verdlent das Konzert als künſtleriſche 

Peitung weit höheres Lob. 

     

  

   

    

   

    
   
       

    

    
    

  

     

  

      

    

      

   

Eine prächtige Antwort. 

Unſer Artikel Künſtler und Oeffentlichkert 
Eer Nr. 12 hat einen von uns beſonders freudig begrüßten 
Riderhall gefunden. Das Nichteintreten der hleſigen bürger⸗ 
ichen Blätter für die am ſtädtiſchen Theater beſchäftigten 
Pahnenkünſtler hatten wir mit den peinlichen Angriffen der 
anziger Neueſten Nachrichten und der Dan⸗ 
iger Zeitune gegen den Kgl. Kammerlänger Jolef 

chwarz verglichen. Natürlich nur aus feurig loderndem 
nitgefühl hatten beide Zeitungen gegen den derühmten 

Füänger den nationalen Bannſtrahl geſchleudert, weil er auch 
den prachtpvollen Prolog aus der Oper Bajazzo des italieniſchen 

eiſters Leoncavallo ſingen — wollte! Deshalb wurde er 
ißem verehrlichen Publikum, auch nur aus lauterſter Kunſt⸗ 

teiſterung, gieich noch als Ruſſe denunziert. Unſer Abwehr⸗ 

lhat nun einigen Danziger Seewehr⸗ 
Pännern, die an der Nordoſtküſte gegen Englend 

der Wacht ſtehen und treue Feldpoſtabonnenten 
heimatlichen Volkswacht ſind, ausgezeichnet ge⸗ 

Mit igen Rehagen baben ſie, wie 

s dringend mitzuteilen bitten, das „nationale“ Kunſtwüten 
rbraven Heimkrieger in den beiden fürchterlichen „Intelli⸗ 

  

  

     

  

enz“ Slattern gen. ſſen. Sie fandten uns zum Beweiſe, daß 

'r Wilde viel beſſere Menſchen ſind“, das ſehr geſchmack⸗ 
& von dem Muſikkorps 

    

     

    

       

    

     

  

       

    

rine⸗Lufilchifftrupps zu Beſten er⸗ 

r Marme⸗Angehöriger veranſtalteten onie⸗ und 

   
nkonzerts. Darauf befindet ſich außer dem ange 

ten Prologe ſogar noch ein Lied aus Leoncavallo'? 
ajazzo! Die Preiſe des Konzeris ſtuften ſich nach Chargen 

Die Ofiziere mußten 1.50 Mark und die Mannſchaften 30 
zahlen. Niemand nahm jedoch an der Tondichtung 

Alle Beieiligten, nicht am wenigſten 
deutſchem Ku 

    

  

    

   
     

      

i Ehrenrettung beneiden wir Leonca 
n zwiſchen dem faſt im Angeſicht des Feir   

ſie 

  

  Ainnigen Nunſtverſtändnis unſerer braven Seehelden und 

  

der kurzſichtigen Deſchränkthelt emiger Heltüngsleutchen, die 
lich als Hüter netloneler Wärde empfehlen und das geneue 
Gegenteil tun, ſo kann die Entſcheldung nicht eine Setunde 
ziveiſelhußt bleiben. Hiermil haben woir hoſſenilich dle Wünſch⸗ 
unſerer Marinefreunde erfillit, wenn wir auch, wegen des 
Burgfriedens, nichi dan kernige Seedeutſch ſchreiben konnten, 
das. ſi« aus nuken Ehrgefühl gegen bie häßlichen Ueber⸗ 

      

harilte ſener Blätter forderten. Wir danten den Einſendern 
und ihren Kameradei beſtens für ihre echtdeuiſche Ehren⸗ 
rettung der Kunſt. Uns gewährt es beſondere Genugtuung, 
ganz ihren Standpunkt leilen zu können. 

Arbeilergefang nad Krliix. 
Den am 25., Februar in der Oſtbahn in Ohra abgehat⸗ 

tenen Unterhaltungsabend unſeres Arbeltergeſangvereins 
Sängergruß haben wir in der Nr. 9 gewürbigt. Wir be⸗ 
urkeilten die Darbietungen ſelbſtverſtändlich ohne Voreinge⸗ 
nommenheit, doch nicht ohne gewiſſes Entgegentornmen. Durch ⸗ 
weg loben konnten wir aber nicht. Nicht zuletzt im Intereſſe 
des tüchtigen Vereins zeinten wir auch die ſchwachen Siellen 
der Auswahl und Ausführung. Dahei unterlleßen wir ſede 
kritiſche Schroffheit und ſagten abſchllehend ausdrücklich, datz 
vnſere Peurteilung nicht ſchmerzen, ſondern beſſernd anregen 
ſollte. Troßdem haben wir uns nicht vor Mßnerſtändniſſen 
ſchützen können. Ein uns vom Vereinsſchriftführer übermittel⸗ 
ter Vericht der am 21. März abgehaltenen Mitgliederverſamm⸗ 
lung hebt bervor, doß unfere Kritik unter den Sängern nicht 
wenig Mißfatten verurſacht hat. 
an die Leiſtungen von Arheiterſängern nicht zu hochwertigr 
Maßſtäbe anl⸗gen dürften. Wir hätten berückſichtigen müſſer, 
daß der Krieg gerade den Sängern ſchwere Hinderniſſe durch 
fortdauernden Wechſel in den Weg lege. Der Frauenchor be⸗ 
finde ſich, was von uns auch nicht genügend brrückſichtigt ſel. 
erſt in der Entwicklung uüſw. Elnige Vemängelungen, ſo haben 
wir zum Beiſplel gegen die Waͤhl des Singſpiels kein Wort 
geſchrieben. beruhen wohl auf etwas flüchtigen Studium 
unſerer Arbeit. Wir wollen dieſe nicht in allen Einzelhelten 
auf die Richtigkeit der erhobenen Elnwände durchprüfen. Schon 
deshalb nicht, weil niemand mehr kritiſtert wird als der arme 
— Kritiker. In aller Freundſchaft wollen wir daher nur ſagen, 
Laß die Sänger keinen Grund zu irgend welcher Verſtlmmung 
9 zts lag uns ferner, als von ihnen mehr zu fordern, 
als ſie können. Sie ſollen von ſich aber auch nicht beſcheidener 
denken, als begr ündet iſt. Deshalb ſchrleben wir die offenen 
Worte. die wir der hohen Bedeutung des gutgeſhulten Männer⸗ 
geſanges flir uuſere Bewegung ſchulhig waren. Niemand 
wünſcht ſehnlicher als wir, daß Kunſt und ſozlallſtiſche Arbei⸗ 

      

     

  

  

lceberragung intmar inniger verbunden würden. Aus dieſem 
Empfinden ſchrleben wir, hne Nichtmößliches zu fordern. 
aber auch ohne unehrliche Beſchönigung. So war unſer Wille 
und wir hoffen unſere braven Sänger und ihren tüchtligen 
Lolter hierdurch befriedigt zu haben. Der Arbeiterfänger hat, 
nach des Tages Laſt und Mühe, eine viel ſchwerere Aufgabe 
als ſeine bürgerlichen Kollegen zu bewältigen. Was unſere 
Sünger und Sängerinnen im wahren Kulturdienſt der Arbei ⸗ 
terſchaft leiſten, verdlent daher an ſich ſchon Anerkennung. 
Unſer Arbeltergefangverein Sängergruß beſchließt in 
dieſem Juhre 25jähriges Wirken. Wir wünſchen. 
daß er dieſfen Ehrentas in einer ſtattlichen Sängerrunde 
und gefanglich ſo gut wie wir es meinten, weil wir es von ihm 
ſchon mit Genuß gehört haben, begehen wird. 

    

  

Bühnenkünſtler und Bürgermeiſter. 
Der von uns in den Nummern 10 und 12 eingehend 

vehandelte, wic wollen einmal ſo ſagen, moraliſche Kon⸗ 
flikt zwiſchen unſeren Bühnenkünſtlern und dem Magiſtrat 
iſt noch nicht gelöſt. Genau genommen ſind die Künſtter nur 
indirekt Beteiligte, weil Dr, Bail der Bürgerſchaft kn 
vorigen Jahre die Zuſage machte, daß das Bühnenperſonal 
erſtklaſſi, geſtellt werden ſollte. Auf dle peinliche Feſtſtellung 
der Künſtler, daß dies, im ſtarken Widerſpruch zu ſeiner 
Verpflichtung, nücht geſchehen KHt, antwortete er blsher nicht. 
Dabel beanſprucht er in künſtleriſchen Fragen gar als Dichter 
ein berufenes Urteil. Er ſchrieb einſt ſelbſt als ſastales 
Glaubensbekenntnis, in ſelbſt für das Danziger Rathaus 
ſchwer begreiflicher Verkennung der Kulturfehnſucht der Ar⸗ 
beitenden, den wunderlich verzerrten Streik. Nach kaum 

zweimaliger Aufführung ſtarb das unglückliche Stück im 

Danziger Skadttheater den unrühmlichen Bührentod. Doch 
nicht immer krönt die gelungene Leiſtung den Dichter. Echter 

del des Geiſtes kann auch unter wenig glücklichem Schaffen, 
frei von ehrgeizigem Dünkel, wohnen. Jedoch 

Danzigs liberater Bürgermeiſter ſchweigt gegenüber den 

Künſtlern, die trotz ihrer Abhängigkeit offen gegen ihn hervor⸗ 

treten mußten. Als Privatmann mag er ſich mit dieſer 

Lage abfinden, wie er will oder muß. Als Vürgermeiſter geht 

es jedoch nicht mehr um ſeine Privatſache. Do iſt offene 

Ausſpruche notwendige Pflicht, vor allem gegen die Därger⸗ 
ſchaft, weil er ühr ſein Wort verpfändete und ſte die Er⸗ 

füllung fordern muß. Doch auch die bürgerliche Preſſe, der 

Hort vornehmer und unabhängiger Kunſtwürdigong, ſchweigt 

— mit ihm. Kritiſch gefällt man ſich gegen die Künſtier in 
allwiſſender Scharſrichterei. Keine Rückſicht 

das Zarkgefühl einer Dame, die nach wenis Klücklicher 

wahl, die doch kein gegen ſie gerichteter Vorwurf ſein kann, 

die Auforderungen eines Faches nicht in jeder Hinſicht erfüllt. 

eigen dieſe kapferen Schild⸗ 
gegen 

Ein⸗ E 

  
  

    

  

   

  

    
    
     

   

  

gungsvolie 
»ünden Schweigenz er⸗ 

verſammlung. Die⸗ 

»nig a gerlichen Mitglis̃der, die als Ar ⸗ 

beiter tätig ſind, k. vänfig über mangelnden Einflus und 

ſehlende Berückſichtigung. Soll aber etwa die freiwillige 
Ausſchaltung ſelbſt in ſo hoch bedeutungsvollen Fragen 

Anſehen und icht verſchaffen? Aber auch an die dicken 
des ä mmit dem roten Banner geſchmückten 

2 klopft u deutlich hörbar der neue Zeit⸗ 

  

    
    
    

  

Tore Tore 

     
  Aufwallung verſicherte, »mit allem Wuſt 

räumen wird“. 

Man hat geu,eint. daß wir bise8 ühr im Freien aushorren. 
ünur inmnmer eire kleine Anzahl in den Verkaufsraum gelaſſen. 

    

* 

  

8. ſtäͤdtiſche Volksvorſlellung. 
Die Stabtverwaltung iſt lelder nicht dazu zu bewegen, ble 

Bolkovorſtellungen ſo vorzubereiten, wie es ihrem Zweck und 
ihrer inneren Dedeutung entſpricht. Zwar iſt für die am 
1. Aprü ſtattfintende Volksvorſiellung bem Inſerat des Ma⸗ 
alſtrats ſogar fett der energilche Satz vorgedruckt, daß ſue 
nur für minderbemittelte Perſonen beſtimmit iſt. Das iſt aber 
auch bie einzige Neusrüng, zu der men ſich entſchließen 
konnte. Geht es in dieſem Rieſentempo weiter, ſo wird viel⸗ 
leicht am Tage des 100jährigen Zubiläums der erſten Danziger 
Volksvorſtellung eine wirllich zweckmüßige Art des Verteiebes 
der Elntritiskarten erreicht ſein. Nun follen doch aber dieſe 
VBorſtellungen durchons nicht eiwa eine lälilge Konzelſion ſein, 
der man ſich mit Rückſit.ht auf bie Leiſtungen der kleinen 
Steuerzahler für das Theater wiberwillig erlebigen kann. Mit 
der Einſührung der Volksvorſtellungen üdernahm d'e Stadt 
die hoöhe Aufgabe, die werkiätige Bürgerſchaft durch die 
künſtleriſche Macht der Bühne zu beeinkluſſen und kuliurei zu 
heben, ihr in würdiger Veiſe die Geiſtesſchätze der Denker 
Ind Dichter zu vernitteln. In dieſem Sinne müßte nicht 
bloß der Spielplon geiormt werben, ſondern auch die Regelung 
des Zuiritts erfolgen. Für die liebente Vorſtellung war 
für die inner⸗ Stadt die Neurrung gewöhlt, die Karten nur 
in den verſteckt gelegenen Turnhallen Gertruden⸗ und Kehr⸗ 
wiederßaſſe zu verkauſen. Dereits um 8 Uhr früh begann der 
Verkauf. In dem damals herrſchenden Schneeſturm mußten 
die andrängenden Käufer, mindeſtens in der Kehrwiedergaſſe, 

Troß der Kälte wurde 

    

der Reſt mußte weiter guf der Straße warten! Dabei 
wmar der Zudrang noch nliht ſo groß, wie erwartet werden 
mußte, weil die meiſten Kavfluſtigen die neuen Abgabeſtellen 
in der Anzeige überſehen hatten oder nicht wußten, wo ſie ſich 
b⸗fanden! Der Magiſtrat hat dieſe unvergleichliche Behand⸗ 
lung der Kartenkäufer aber auch für dieſe Vorſtellung 
beibehalten. Ausgerechnet von g8 Uhr früh wurden die 
Karten für die innere Stadt wieder nur in den beiden Turn⸗ 
hallen verkauft. Wir ſind wiederholt gefragt worden, weshalb 
der Verkauf auch jetzt noch ſo früh beginnt — und aufhört —, 
wo doch minbeſtens alle der vielen in Werkſtatt und Bureau 
Arbeltenden, die nicht Angehörige oder Bekannte, die ſich für 
ſie drängen laſſen, beſizen, durch lhre Verufstätigleit ver⸗ 
Aindert ſend und ſomit dauernd vom Beſuch der Volksvor⸗ 
ſtellungen ausgeſchloſſen bleiben. Bel dem früheren Verkauf 
durch Geſchäfte erfuhren ſpäterkommende Köufer wenigſten⸗ 
noch. daß es keine Karten mehr gab. Die Turnhallen werden 
jeboch nach Schluß des Schnellverkaufs einfach abgeſchloſſen. 
Nicht einmal ein Zettel an der Tür ſagt dem Hoffenden, daß 
ſchon ausverkauft iſt. So kann noch der Glaube entſtehen, 
daß der Verkauf überhaupt nichtierfolgt iſt. Soweit dieles 
unangenehme Verſahren Überhaupt einen Sinn hat, will der 
Magiſtrat dadurch anſcheinend die Zahl der Beſucher be⸗ 
ſchränken. Die Karten erhalten eben nur die ganz Orts⸗ 
kundigen, die von der Exiſtenz der verſchwiegenen Gertruden⸗ 
und Kehrwiedergaſſe wiſſen und um 8 Uhr früh antreten 
können. Gegenüber dieſem rohen Syſtem der Beſchräntkung 
verbient unſer Rat, die Karten durch Vermittlung ber Ange⸗ 
ſtellten⸗ und Irbeiterorganiſationen abzugeben, in jeder Hin⸗ 

ſicht den Vorzug. Weshulb man ſich im Rathauſe ſo hart⸗ 

näckig ſelbſt auf dem Geblete der cünſtleriſchen Kullur gegen 
ihn verſchließt, bleibt den beſten Kemern der ſonderbaren 

Danziger Neuorientierung unerfindlich. Ober⸗ 

bürgermeiſter Scholtz wußte die Angeſtellien⸗ und Arbeiter⸗ 
organiſationen doch zur Förderung der Kriegsanleihe zu finden. 

Und nun iſt ihm gerade auf dieſem Gediet jedes Entgegen⸗ 
kommen an ſte unmöglich! Auf ewige Zeiten wird die Er⸗ 

kenntnis von der Gleichberechtigung und der Notwendigkeit der 
Gleichachtung der Bürger aber auch nicht von dieſem 
roten Hauſe und leinen Machthabern ferngehalten wer⸗ 

den können. Man gibt mit dieſen Vorſtellungen den Minder⸗ 

bemittelten durchaus nicht etwa herablaſſende Geſchenke, für die 
ſie gerührt danken müſſen. Die ſchaffenden Bürger nen 

mit vollem Recht gute und zweckmüßige Maßnahmer 

fordern. 
Die neue Vorſtellung bringt das Volksſtück Der Mein⸗ 

elbsbauer von Anzengruber. Es bleibt alſo bei der ge⸗ 

mütsvollen Unterhaltungstendenz. Kein Werk ſoztalen Fühlens, 
keins von Hauptmann, Sudermann, Ibſen uſw⸗ 

gibt man dem Volke. Selbſt Schillers Tell bleibt ihm fern. 

Abonniert die Voltswacht! 
Ver dauernde Bezug im Abonnement 

für 35 Pfennig den Monat oder 

7,09 Mart das Ouartul bei freier 

Zußzellung ins Haus iſt vorteilhafter 

als der Kauf der einzelnen Nummer 

für 10 Pfennig ꝛ: 
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Aus Ausſchneiden!     
Beſtellf chein ů 

Büilte recht deutlich ſchreiben und volliänden augfülien! 

  

  

Ich beſtelle hiermit die Volkswacht 

.—.—iei 

  

frel ins Haus vom 

das. — Quariat für die Mona'a 

  

und bezahle für 

—
 

  

Vezigspreis: für 1 Monat 35 f. 

  

    eben in der 

Buchhanblung Volkswacht. Parasiesgaſſe 32.    



    

  

   
rden i Vorſtekungen in 

Lader niächt gerecht. 

Caßßei die Jugend zn uns lemment 
geht iſt bie Feit der Schulenttaffungen Scherer 

Ernlt ciuible in ben lethien Jahren den Baben und Mädchen 

  

    

  

   

  

ſchon ein gum Siß.? Jugenbfuſt. Nun ſolben ſie noch härker 
Bürde auf ſich nehmen. Denn die Vrotetarberkinder miiſten 

s 3um Arbeilen und Schaffen. Bieie könmen ses 
enrdnetes Lehrverbältnis einireten: erwerben iſt 
Der Krieg. der ſoviel rät biuge Manntzeil und 

Lennd verjchlungen har, wwingt arrch 

Loch auf. Ui ſo mehr iſt's Pflicht der Ey⸗ 
wachlenen. den jungen Nachwuchſes ſich anzunehment Die 
Buten und MRüdels kommen aus Kinem Schulbetrieb, der durch 
dit Ungunft der Zeit viellach nicht bieten konnte. wos wohl die 
Lehrer feldſt geen ſrheben hätten. Die Sorgen und Künmer⸗ 
niiſe dieler ſchweren Seit ſchmälerten die natürliche Fürſorge 
in der Familte. Laßt uns daher eifriger dahin wirken, daß 
temeradichaitliae Hilſe, eine förderſame Geſelligkelt unter 
jrrundlicher Veitung durch eriahrene Aeltere, das Berfäumnis 

qurmnacht 
Unfere „Arbeiteriußend“ dot diele Aufgabe übernemmen. 

i jeder Schulentlaſſene willkommen! Im Jugend · 
g reschabtge Sulammenkünfte ſratt. die frohen 

b ng gewidmet ſind. Wande⸗ 
run geni wunderd ar ſchönen Umgegend Danzigs lernen 
die Heimatk nund vermitteln herrlichen Noturgenuß. Eine 
vorzügli! Seitſchrift wird gewäßhrt. die zum Gemüt der 
Jugend ſpricht. ihr Herz froh und ihren Willen ſtark macht. 

al muß es doch werden, daß ein Geſchlecht heran⸗ 

ſrecht durch's Leden geht und veu dem jeder 

Perſönlichtelt iſt. die fremde Ueberzeugung achtet, weil ſie ſich 
Ebſt achten kann. 

Laſſet die Jugend zu uns konmnen! 

   

  

  

    

   

    

   
   

Deutſche Fruuen und Mädchen! 
Das Daberland ruft. 

Kriegsumisſtelle Danzig veröflentlicht folgenden 

Oif kämpft um ſeine Exiſtenz. 
2˙s Vaterland Leben und Geſund⸗ 

Dye 

      

   

   

    

Front dienen Mann und Fr.u in raſtloſer 
Sofung Durchhalten und Siegen. 

muß für die Exnähbrung de⸗ Volkes 
n. und dazu heißt es in der Landwirtlchaft 

e. von Landarbeitern ſind eingezogen und tehen 
3 auenmůüfſen in bee freien Stellen ein⸗ 

BSrolſchafien helfen. 

Jede Frau jedes Mädchen, daß mit landwirt⸗ 
altl'icher Arbeit vertraut iſt. wird gebraucht. 

  

ürer kebigen. Vorm jeßi 

  

Müäindien 
Ehvſſenen Lesanirstesüntin Es wird ber prhpülbliche 
Tagelohn gezohlt, und Heslia werh b Betsſtigunt 
oder ein entſyrechenden Hepütat gero 

Keine Frau und beln — weih⸗ londwitſchaftäche 
n verärtht, Kielbe zurülck, damit ber Landwiriſchaft zur 

ahrsbefteikung nuch rechizsitis di nöünigen weiblichen 
Arbeitskräßte zugerler! Küimen. 

Alle auf dem KLande wohnenden welblichen Perſonen, de 
ſich disher der Landarbeit jern hiellen, werden im eigenen n⸗ 
tereſle auf nachſtehende Exlaſte dee Feellvertrstenden General⸗ 

kommandos vom 16. 10. 10. (ieg. Amtsblatt Danzig. Seite 
BS) und 15. 5. 17. E. Nr. Mar cufmertiam gemacht, die be⸗ 
ſagen, daß „tede nach ihrem Stand, itren Kräften und Fähig⸗ 
kelten geeignete Perſon männlichen ader weiblichen Geſchlechts, 
ſoweit es ihre eigenen Berhältniſſe zulaſſen, verpflichtete iſt, 
auf Erfordern dei allen kondwirtſchaftlichen Arbeiten im Bezirke 
ihres Bahnſtßes, ihres Aufenthaltsertes eder in einem benach 
barten Gemeinde- oder Gutsbezirte mitzuhelfen und die ihr 
übertragene Arbeit mit Sorgfalt zu erledigen. 

Falls die Witterungsverhältniſte es erfordern, iſt die 
Heranziehung zur Arbeit auch an Sonntagen ſtatthaft. Jede 
Arbeitsverweigerung wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre 
oder beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder Geld⸗ 
ſtraſe dis zu 1500 Mark beſtraft. Als Arbeitsverweigerung 
gilt auch grobe Säumigkeit bei der Arbeit. 

Die Hausaugeſtellten und der Hllfsdienſi 

Auch an die Hausangellellten, die vem Lande ſind. ergehl 
heute der Ruf der Kriegeämter: „Hincus auf das Land!“ 

Keinem Zwange, ſondern ihrer freiwilligen Entſchießung 
ſoll jede Frau. jedes Mädchen hierdei folgen. Biele Werden ja 
dieſem Ruf ſchon gejolgt ſein, um. wie geſagt wird, der beſſeren 
Beköftigung entgegenzueilen. Trotzdem darf keine Hausange⸗ 
ſtellte dieſen Schritt blindlings tun. 

Unſere Hausangeſtellten, die da wiffen, wie ſie unter dem 
Geſetz der „Geſindeordnungen“ manches zu ertragen haben, 
müſſen auch jeizt darauf vorbereitet ſein, datß man ihr 

„freiwilliges Gehen auf das Cond“ 
nicht eiwa damit belobnt, daß man einfach erklärt: „Hinweg 
mii der G Sefündenrdnung, die Hausongeſ „die ſich freiwillig 

i e etwas beſſer ge⸗ 
unſere Hausungeſteulen in der Stadt 

iowodl wie die auf dem Lunde ſtehen unter dem Geſetz der 
Geſindeordnungen, darum müſſen ſie auch in dieſer Zeit ſich 
zu ſchützen ſuchen. Die Frauen und Mäbchen, die ſchon ihrer 

      

  

   

    

   

Orgamlution angehören. wiſſen, wo ſie dieſen Schutz finden, 
anders dieſenigen, die den Weg zur Organiſation noch nicht 
fanden. Wir machen deshalb darauf aufmerkfam, doß bei den 
Vermietungen wohl Obacht gegeben werden muß, daß das 
Arbeitsverhältnis nicht auf zu lange Zeil Sabgeſchloſſen. wird. 

Unbere Hausangeſteiien, die durch de ſtädtiſchen Ber⸗ 
hältniſſe nur auf vier Wochen in den Haushaltungen gebunden 

  

  

  

ſind, werben amm ſein, daß man ihnen wieder halblährn 
Anh wo es belonders knapp an Arbeitsträften iſt, ſährl 
Kontrokte unbietet. Deshaib wird es auut ſein. immer vor 
über alles die nötigen Erkunbigungen einzuziehen, damit 
Enttäuſchungen nachher nicht allzugroß bei Anlritt der Stellt 
auf dem Lande find. Denn nicht allein die beſſere Koſt kom 
in Frage, nein die Lohn⸗ und Schlafverhältniſſe und vie 
mehr. Beſchwerdeſtellen wie die Arbeiter und Arbeiterinn 
die unter dem Hilfsdienſtgeſetz ſiehen, haben diele Hausan 
ſtellzen nicht. Deshalb ergeht auch an ſie der Ruf unh 
die, weſche es ihnen ſagen ſollen: Wendet euch an den Verda 
der euch in allen dieſen Angelegenheiten Rat und Auskun 
bereitwilligſt erteilt. Sleichviel ob ſie die Stellung ſchon 
getreten haben oder erſt antreten roollen. Jede Hausangeſte 
kunn ſich vertrauensvoll in dleſer Sache an uns wenden.- 

usangeftel 

  

   Adreſſe des Verbandes iſt: Zentralverband der 
Deuiſchlands, Verlin SO. 16, Engelufer 21, 3 Tr. 

Die Aufnahme von Mitgliedern vermittelt und Auskün 
erteilt Frau Käte Leu, Grenadiergaſſe 33. 

  

Meldungen für den valerländiſchen Hiljsdienſt. 

Bezüglich der Meldungen von Hilſsdienſtpflichtigen g 
die Kriegsamtſtelle Danzigs folgendes bekannt: 

Sämtliche Meldungen von Hilfsdienſtpflichtigen zur! 
ſchäftigung im Inlande (mit Ausnahme der für die Landw. 
ſchaft beftimmten Arbeitskräfte), und zwar ſowohl der Hat 
arbeiter als auch der Kopfarbeiter, ſind, wenn nicht ausdri 
lich etwas anderes beſtimmt iſt, an die zuſtändigen Hili 

dienſtmeldeſtellen zu richten, die ſich in folgem 
Städten des Korpsbezirks befinden: Berent, Bütow, Cut 
Culmſee, Czersk. Danzig. Dirſchau, Graudenz, Karthaus, Kon 
Lauenburg. Marienwerder, Neuſtadt, Pr. Stargard, Py 
Rummelsburg, Schlawe, Schlochau, Schwetz, Stolp, Strasbu 
Thorn, Tuchei, Zoppot. 

Die für die Landwirtſchaft beſtimmten Meldung 
ſind nur beim Stellennachweis der Landwirtſchaftskamn 
für die Provinz Weſtpreußen in Danzig, Sandgrube 33, 
zubringen. 

Für Meldungen für das beſetzte Gebiet (R 
land) iſt nur⸗die Kriegsamtſtelle Danzig (Abteilung ! 
zuſtändig. 

Meldungen von Frauen, die bekanntlich n 
dem Hilfsdienſtgeletz unterſtehen, ſind an die Frauenarbe 
meldeſtellen zu richten; wo ſolche nicht beſtehen, an dle Hl 
dienſtmeldeſtellen. 

—ͤ—u—᷑ꝑ —¼—''''''''—¼ 

Schickt den im Felde Stehende 
die Dolkswacht! 

Der Bezugspreis beträgt monallich 35 Pfennig und iſt 

voraus zu entrichlen. Unſere Geſchäftsſtelle Paradiesgaſſe 
nimmt Beſtellungen, auch für Feldpoſtlieferung des Wahr 

ZJakob und andere Schriften, entgegen. 

    

  

  

    

  

  

    

    
Leinen-Uaierröcke 

         

    
   
   

Stickersi-Unterröcks 1.35. 

Sticketei-Unterrbcke v3= 3.95•4 

Stickerei-Unterrtaille 2.25. 

Fantasie-Damenhemden te Kere. . II. 25 g.85 
ů „„ 8.95 „ Achssischluss-Damenhemden 
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EL- Sezial Abicilung 
  
  

   
   

  

    

  

35 3.2— 

  

KBis-Sainklsisl ů 2.85 2.35•4 
Priazess-Röckse /FᷣqWqWq‚ —** 11.254 

Senlüpfer alle Farden 

DamenFnet-lenehs- ·ä 2„* 

  

— — 2 

＋
5
 —1
 

ů 

8
8
 S — . 

— 
E 

  

      

  

    

  

äꝝPPPwPPPPPPeeeeee — mittiitotezerinau 

  

—— deutsch lang Paar 2.75 2.45 1 f Kinder-Schllrzen farbig mit Bindeband. . 4.75 3.25.4 
Den-Sbrümmfe, extra lang..Paar 1.85.4 95 & ů 4 9 

5 Swümptie Frorhu.. Paar 2.25 1.95.— Kinder-Schllrzen farbig Satin ..65.75 4.95 % 

Dawer-Sürcdrenke, Seitkenfloeor.. Paur 2.75 2.25 Mnaben-Schülrzen mit Taschkeͤ 2.25 1.95 

besee-Keascschas. Stact 38 2W5 1.5 1.46—-, kors-Schilrzen Ente Stoffe. 4.75 3.25 2.554 

Fisgants Uatren-Handtsschen. Stüenk 7.50 5.48 4.25 3.85% Blusen-Schilrazen 8.95 4.75% 
Einsogrunge-Taechent,LhHñer. Stück 95 75 50 & ů G· ů Seses-EenüscäSa sch Leis Pesr 2.25 1.45 ＋ 95 „ Blusen-Schurzen extra breit. J1.25 g.85N% x 

Porteesennzies Erosches Kelten — Kesrgeralturen Tee-Schllrzen 2.25 1.95 1.25 % 

Kerren-Vigognescchen Paar I.48 125 — 5 Wioner-Schürzen 5.55 3.25 2.95. ů 
kisrren-Seakat, ge:Wirnt .. HPaar 1.75 35 = b 

———— Ssvcken Paar 1.85 1.25 Matrosen-Müützaen 2˙6 200 1.— 
Ferren-AA en. Paar 35 75 4 & 4 1 2. 9 Rerrss-Sccken, hünte poer 95 88 65 30.3 Prinz-Heinrich-Nützern 3.45 2.25 1.75 Æ2nh: 

Eeganie Herren-Socken, Flor unf 8 Paar — 125—W Kerken-Schllg- Mültreen. 3.45 2.95 

  

  
  

Carnioriso Blle. Sporſhüte: Aunderhille 
Nodernisicrungen 
  

  

  

      

      

  

  

  
  

LSSsSeesse Goldseteins 

ccchr ——— — FNOos-NGschen biuel. Stacs 2285 K 

x ů ů erlangen Sie 3 Herren- Arlikel Babanmarl Damen-Bluüusen 
E ———— 23 6 en] 5 abarte Neuhciten in Seide. Voile, Salin usw- 

  

Julius Goldstein 
Junkergasse 2. 3, 4 Lanendelgassce 4. 
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Markttaschen 
In alten 

Preiglagen. 
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    ehmſteuer von 20 cuf 38 Prozent hat er mit ſeiner Partel 

V abgelehm. — 
Dlieéſt 1250 Milttonen neuen Steuern ſind kein polttiſches 
elſterſtüct. Vom Standpuntt des Voltes wird darüber und 

der die Parteien, die der Belaſtung des Verkehrs und der 
Me zugeſtimmt haben, noch ſehr ernſt geredet warden müſſen. 

e Sozlalvemokrattſe hat, getreu ihren Gründföhen 

2    lksbeidftung abg bunt. Nicht einen. Augenblick hat ſie 
ihrer Stellungnahme geſchmankt. In Verfolgung di⸗fer 

altung ſtimmte ſie auch gegenden Notetat. — Wo ſind 
un die kurzſichtigen Vehauptungen der Oppoſition geblieben, 

ß die Sozialdemokratie, weil lie den Söhnen des Voltes die 

   
» 
beerieidigung el durch die Kredite bewilligie, bedingungs⸗ 
Ges für alle ern ſtimmmen müſſe7 Die Ablehnung de⸗ 

    

Rotetats erinnert lebihuſt an den 24. März 1915. An dieſem 
age erfolgte bel der Abſtimmung über den Notetat unter 
ührung des Abg. Haaſe der Treu⸗ und Diſalplinbruch der 
Goßlalbemotrotiſchen Arbeltsgemeinſchaft, der die öffentliche 

altung der Pariei einieitete. Die 2 ütisßemein⸗ 
üſhaft ſtimmte auch in der dritten Leſung, entgegen ihrer 

ajähriven Haltung, mit der Sozlaldemokratie für die 
„Pirette Krlegsſteueri Dabei ſah ſie im Norjahre an⸗ 
eetlich deshalb eine große Sünde darin, weil die Vewilligung 
U„he Zuſtimmung für den Krieg bedeuten ſollte. Angeſichts dieſer 
Mvandlung muß man wieder fragen, weshalb die grohe Aktion 

ie 

Urke 
& E 

beeen die Einigkeit der Arbeiterpartei überhoupt notwen⸗ 
0 10 war. 

„ Pulniſche Nevorientierung 
Wührend die Reichsregtorung der allgemei“en Neuorien⸗ 

trung, beſonders der kängſt drennenden preußiſchen Wahl⸗ 
Lechtsſrage erſt nach dem Kriege nähertreten will, hat ſie ſich 

teuerdings in ihrer Stellung zu dem oſtmärkiſchen Problem 
er Polenfrane anders entſchloſſen. Am 28. März gab es in 
prußens dunkelſter Kammer, dem Herrenhauſe, wieder einen 
toßen Tag. Doch klang es anders, als an jenem 14. März, 

in dem Graf Vorck von Wartenberg ſogar den Umſtürzlern im 
man denke — Abgeordnetenhauſe grimmer Fehde kündete. 

Oberbürgermeiſter Wermuth-Berlin, Staat-ekretär a D. 
Pernburg, Profeſſor Lönin g⸗Halle, auch Herzog Ern ſi 
ů günther zu Schleswig⸗Holſtein und Fürſt Hatz ⸗ 
ieid wielen die plump re n Angriffe gegen die Volks⸗ 

berkretungen zurück. Graf Raon hieb aber wleder in 
eie alte Herrenkerbe. Er wollte die „Reform“ des Reichstags⸗ 
wahlrechts. Schwere Sorge machte ihm jedoch die neue Ent⸗ 
wicklung der polniſchen Frage. Er forderte, daß die Grün⸗ 

mg des neuen polniſchen Staates ſchleunigſt zurück revidiert 
werden und das Königreich Polen „nicht nur wilitäriſch, ſon⸗ 

Pern auch wirtſchaftlich und politiſch ganz feſt in unſerer Hand 
*ttetben“ ſolle. Der alte polniſche Fürſt Radziwill dankte 
Pr die Errichtung des neuen Polenſtaates. Darauf teilte der 

Azepräſident des Staatsminiſteriims von Breitenbach 
m, daß die Regierung ſchon jetzt Maßnahmen zur Auf⸗ 
ßebung des Eateignungsgeſetzes und von Erleich⸗ 
tuungen für den Gebrauch der polniſchen Sprache 
(aæwäge. Zwei „ſiberale“ Oberbürgermeiſter Dr. Wilms⸗ 

bſen und Körte⸗Königsberß blieb es überleſien, ihr Miß⸗ 
ſulen gegen dieſe verſtändige Erklärung zu äußern. Ebenſo 
ungehalten dürften die Oſtmark⸗Rebellen des weſtpreußiſchen 
Pavinzial⸗Candtages, die von Oberbürgermeiſter Scholtz⸗ 
Aunzig und dem Kammerherrn von Oldenbur g⸗Janu⸗ 
ſhar brüderlich geführt wurden, empfunden haben. Schließlich 
läßt ſich der Foriſchritt durch ſolche Ceſten am wenigſten ver⸗ 
tindern. Die freiheitliche Löſung de“ Polenfrage iſt eine Noi⸗ 
wendigkeit, die je eher um ſo beſſer erfüllt wird. 
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Vorftoß gegen den Verfaſſungsausſchuß 
Der „nationalliberale“ Abgeordnete Fuhrmann droht in 

den alldeutſchen „Berliner Neueſten Nachrichten“ die ſchönſte 
Lppoſition gegen eine Neuorientierung an. Er ſchreidt: 
„Ein Verſuch irgend welcher Reichstagsmehrheit, Preußen im 
Kriege irgend eine Art der Löſung aufzuzwingen, würde Kämpfe 
ausläſen, deren Ausgang nicht abzuſehen wäre. Deſſen möge der 
neue Verfaſſungsausſchuß des Reichstages bei ſeinen Beratungen 
tingedenk ſein. Was aber den manchen Theoretikern und der 
Sozlaldemokratie erwünſchten Umſturz der verfaffungsrechtlichen 
Grundiagen des Reiches betrifft, ſo wird nüchterne Ueberlegung 
bald von jedem ernſthaften Verſuch, die Kronrechte den demokroti⸗ 
ſchen Parlamentsanſprüchen zu opfern, abſtehen. Das deutſche 
Volk kann ſich keinen Hohenzollern denken, der ſich und ſein Recht 
jowte das Recht ſeiner Erben unter die Parlamentsfahne ſtellen 
würde. Es kann ſich auch keinen Kanzler vorftellen, der ſolche Ab⸗ 

dantung feinem kaiſerlichen Herrn empfehlen würde.“ 

Dieſe Auslaſſungen könnten ebenſogut der Feder eines 
vynſervativen Redakteurs entſproſſen fein; Herr Fuhrmann 
l ſich trotz alledem aber immer noch für nationalliberal. 

Mitlerweile wird auch bekannt, daß es in der natio⸗ 
nalllberalen Reichstagsfraktion über den Ver⸗ 
Hungsantrag zu heftigen Kämpfen gekommen üft, 

gus welchen die Richtung Streſemann als Steger hervorging. 
En Be'liner Mittagsblatt behauptet überdies, zu wiſſen, daß 

Er Abg. Baſſermann. der durch Krankheit der parlamentari⸗ 
Hen Tätigkeit vorläufig fernbleiben muß, dem Abg. Streſe⸗ 

der Reichs⸗ 

        

      
   ann telegraphiſch eine Zuſtimmung 

En ba eiprSGn Fa: *‚ Lei 

mung der preußiſchen Wahlreform als das Gebot 
beeichnete. 

Ein Flamenproteſt an den Reichskanzler 
Die Konſtituierung des Rates von Flandern und der 

enpfang einer Abordnung desſelben durch den Reichskanzler 
— einen Proteſt an den Reichskanzler zur Folge gehabt. Wie 

Soiff meldet, ſtehen binter dieſem Proieſt „ 
W Kreiſe, die im Frühjahr 1916 mit einer Eingabe an den 
U lichen Generalgouverneur die Flamiſierung der Univerſität 
ACent zum Scheitern zu bringen ſuchten“. Die Unierzeichner, 
——— Parlamentarier und Bürgermeiſter, ſuchten „die 

Uů8 utung des Rates von Flandern zu verkleinern, das Pro⸗ 
ahenn der Verwaltungstrennung als rein deutſche Mache hin⸗ 

zur Haltung 
P. T＋2      

  

  

  

       
   

    

nton verſtohe“. ——— 
    

Aegsanleihe ilt dle Waßſe der Laheimgeblledenen unter denen ſich auch weibliche Vertreter befinden. 

tralte geforderte Erhöhung des Juſchlags zur Kriegs⸗ K 

und undeſchadet ihrer Stethmg zur Landesverieidigung, die 

* Aen, deren Durchführung überdies gegen die Haager Kon⸗ 

ungefähr die näm⸗⸗   
  

In 
gegen den früheren Präſtbenten 

Zalchaß Pür Artegsveeranen. 
„ILin von agen, Partselen germeihſom ungebrachter Antrag zum 
Reiche Hahamt forde gußerördeniliche Zuwendusßs an bieſunl⸗ 

1, die ben Ehrönſold von ſührlich 150. Ait. ben Belernnen von 18 
empfüligen. ů — 

uſtsbuns der Seshügtstel. 
Das va Krietzemintſterium hot eine Berortmung er⸗ 

laſlen, nach der nicht Helfsdienſtpflichtige Perſonen bis auf welteres 
nicht in Geworbebetriaben oder als häusliche Dilenttboten in Beſchältl⸗ 

rlen, wenn ſie in den vnraungegangenen 
8 ns jechs Wochen in der Bondwirtſchaf 

tätig geweſen ſind. Unter gieicher Vorausletzung müſten dle ſchon 
Reſchahigten am 13. April entaſſen werden⸗ ö 

Praktiſch läuft dieſe Verordnung, die rechtlich nicht geſlüßzt 
werden kann, auf eine Beſeitigung der Freizügioteit weiblicher Dienſt⸗ 
böten hinuiis, 

— Laadtagsehgeerbneter Jmbnich gefallen. Ver gentrums⸗ 
abgeordnete für Aachen⸗Band, Gewerkſchaftsſekretär Hermann Im⸗ 
buſch, iſt, wie erſt ſetzt feſtgeſtellt werden kennte, am 7. Dezember 
1914 auf dem öftlichen Kriegsſchauplatz gefauen. Bisher wurde an⸗ 
genominen, Imbuſch ſei in Gefangenſchaft geraten. 

Mlalſierſturz im Gerichtsſaal. 
üPielt zurzeit ein auffehenerregender Prozeß 

der Allgemeinen Depoſtten⸗ 
dank Dr. Kranz und den Leiter der Bahnadteitung dieſer 
Bank, Dr. Freund, wegen umfangreichen Kriegs⸗ 
wuchers. Als Zeugen wurden auch der öſterreichiſche 
Kriegsminiſter, Generaloberft von Krobatin, der Juſtiʒz · 
miniſter Freiherrvon Schenk und der Handelsminſſter 
von Spitzmüller benannt und geladen. Sie ſollten ein 
wichtiges Protokoll unzuläſſig geändert haben. Vorihrer 
Vernehmung gaben der Kriegs⸗ und der 
Juſtizmintſter ihre Aemter an den Kaiſer zu⸗ 
rück! Wle ſich der Handelsminiſter eniſchei⸗ 
det, iſt noch nicht bekant. Der Vorfall erregt 
ſelbſtverſtändlicherteſiges Aufſfehen. 
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MNR 
Wien 

Wlen, 4. April. Im Prozeß Kranz und Genoſſen wurde 
heute vormittag das Urteil gefällt. Kranz wurde zu neun 
Munaten ſtrengem Arreſt und 20 000 Kronen Geidſtrafe, im 
Nichteinbringungsfalle zu welteren vier Monaten verurteilt, 
Freynd zu neun Monaten und 15 000 Kronen, eventwell 
metheren vier Monaten, Rubel zu drei Monaten und 10 000 
Kronen, eventuell weiteren drei Monaten und Seellg zu 
lechs Monaten und 20 000 Kronen, eventuell weiteren vier 
Monaten. Gegen die Angeklagten Perlbertzer und 
Schwarzwald wurde das Verfahren ausgeſchieden. 

Das neue Miniſterium in Schweden 
Siockhelm, 30. März. Die Miniſterkriſe ift behoben. Das neue 

Miniſter;um ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen: Präſldium Swartz, 
Aeußer- Admiral Lindman, Zuſtiz Stenberg, der im Miniſterium 
Hamm. kjveld Miniſter ne Portefeullle war, Krieg Oberſt Acker⸗ 
man (Abgeordneter), Marine das Mütglied der erſten Kammer, 
Fregattenkopitän Hans Erlcſen, Imnereg von. Sudow, wie im 
Miniſterium Hammekskioelb, Finanzen der frühere Oberrechnungs · 

ſon, Unterricht Landeshauptmann Hammarſtröm, Landwirt⸗ 
izepräſident des Volksernährungsausſchuſſes Dahlberg, Mi⸗ 

niſter ohne Portefeuille Expeditlonschef Erleſſon und Reglerungs⸗ 
rat Falk. 

Die bisherige Neutralitätspolitik wird Schweden nach dieſer 

Zuſammenſetzung der Regterung beibehallen. 

      

Engliſche Frauen ſollen ins Miniſterium kommen 
London, 30. März. „Daily News“ melden, daß geſtern abend 

eine große Abordnung von Frauenrechtlerinnen bel Lloyd George 
vorſprach. Lloyd George ſagte, die Wahlreformbil ſei ſofort nach der 
Annahme des Kommlſſiansberichts im Unterhauſe in Angriff ge⸗ 
nommen worden. Die Frage, ob das Frauenwohirecht in die Bill 

aufzunehmen ſel, werde dem Unterhauſe überlaſſen bleiben, aber die 
Mehrheit der Reglerung ſei dafür. Er zweifle nichk, daß eine üder⸗ 
wältigende Mehrheit im Unterhauſe ebenfalls ſich dafür entſcheiben 

werde. Llry George fügte hinzu, er ſel ſicher, daß der Krieg zu 
der Ueberzeutzung führen werde, daß den Frauen eine vonltändige 

Gleichberechtigung in der Beſorgung der Regierungsgeſchäſte einzu⸗ 

räumen ſei. Er glaube beſtimmt, daß ſte, wenn ſie zu den Reglerungs⸗ 

geſchäften zugelaſſen ſind, dazu beitragen, den Frieden unter den 

Völkern zu ſichern und eine Wiederholung des jetzigen, dedauerlichen 

Kri,ges zu verhindern. öů 

Sozialiſiiſcher Vizepräfident in Frankrelch. 
Bern, 31 März. Die franzöſiſche Kammer hat mit 293 Stim⸗ 

men den Sozioliſten Grouſſier gegen den Linksrepublikaner Deaure⸗ 
gard anſtelle Violettes zum Vizepräſidenten gewählt. 

Die ruſſiſche Amwälzung. 
Viktor Adler über Nevolution und Frieden. 

In einer großen Verſammiung in Wien ſprach Viktor 
Adler, der Führer der deutſchen Sozialdemokratie Oeſterreichs. 
über die ruſſiſche Revolution. Die Ausführungen Adlers 

iten in der ů ſtige Situation für die 
atsmänner der Mittel en ſei, die Frledens⸗ 

beſtrebungen wieder aufzunehmen und zu erfolgreichem Ende 
zu führen. Seine Worte fanden in der Rieſenverſammlung. 
die an die größte Demonſtration der Friedenszeit erinnerte. 
begeiſterten Widerhall. 

Ein Sozialdemokrat 

Leiter der finniſchen Reuierung. 
Die Frage der Teilnahme der finniſchen Sozialdemo⸗ 

kraten an der Reglerung iſt ſoeben entſchieden worden. Es iſt 
eine Koolliionsregierung aus ſechs Sozlaldemokraten und ſechs 
Bürgerlichen gebildet worden. An der Syite der Regierung 
iteht der Sozialdemokrat und frühere Vorſitzende des Land⸗ 

ges, Tokol, der auch Leiter des Gewerkſchaftsbundes iſt. 
In Finnland verfügt die Sozialdemokratie in der geſetz⸗ 

ebenden Körperſcheft über 

    
    

    

die Meirteit ler Abseerdneten dir Mehrheit ker Abßrordneten, 

é „ 

  

* ů * 
Förderuns der Friebensbeftrebungen. 
Kopenhagene „Socialdemotraten“ erwühnt ige von Eng⸗ 

land verbreitele Meldung über elnen angeblich beubſichtigter, 
deuliſchen Offeuſipcorſtoß an der Nordoltikront gegen Peters⸗ 
burt und führt dazu aus: ů 
„„eber dle Abſicht bieler Meldungen kann man ſich nicht 
täuſchen. Rußland ſoll zu wildem Deutſchenhaß aufgeheßßt 
werden. Sie ſind darauf berechnel, den Mut in England. 

Brantreich und Itallen aufrechtzuerhallen und die Neutralen 
dir handelspolltiſchen Nachgiebigteit gegenüber England ein⸗ 
zielchlichtern. Rußland und die ruſſiſche Revolutlon brauchen 
den Frieden wegen der frelen, rutzigen Entwicklung: Aber das 
chauvinͤſtiſch⸗imperialiſtiſche England, das England North⸗ 

ellffea, nichtdosengliſche Bolk, will noch elnen länge⸗ 
ren Krleg, um zu verluchen, ob es doch noch gelingen jollte, den 
undtigenehmen deutſchen Konkurrenten auf dem Welimarkt zu 
vernichten und ihn für lange Zeit lahm zu legen.“ 

„Solaaldemokraten“ enthält ferner elnen längeren Leit⸗ 
arkilel, worin er betont, daß „gerade jetz“ der Zeitpuntt zur 
Einteltung von Friedensverhanblungen ſehr geignet ſei. Es 
heißt darin u. ů v S 

  

bern, ber wird ber Sympathie der ganzen Welt ſicher ſein. Es 
ilt wohl möglich, daß von einigen Regierungen noch eine 
höhniſche Abweiſung ſolgen würde — aus den Völkern wird 
ein Millionenchor Zuftimmung zum Frieden rufen, und er 
wird allen Eldberſtand durchbringen. Es gibt kelnen denkenden 
Menſchen, der nicht beim Gedanken der Blutſchreckniſſe der 
Frühjahrsoc enſtve erzittert. Ob Freund oder Feind, bei allen 
wird ein Friedensruf Widerhall finden.“ 

ů Iriedensſtimmen 
fopenhagen, 28. März. „Berlingske Tidende“ meldet 

aus Haparanda: Mlljukow gewährte dem Petersburger „Dijen“ 
eln Interview über die Stellung des neuen Rußland zum 
Kriege. Rußlands Abmachungen mit den Ententemächten, ſo 
erilärte der Miniſter, betreffen nur rein militäriſche Punkte. 
Ueber die Kriegsziele äußerte ſich Miljukow ſehr dunkel. Er 
betonte, daß die Befreiung der kleinen Völkerſchaften Oeſter⸗ 
reichs und die Löſung der türfiſchen Frage zugunſten Rußlands 
in den Kriegoztelen einbegriffen ſeien, aber ſeine Bemerkungen 
waren doch im großen und mzen ſehr zurückhaltend. 

Der „Dien“ ſchreibt dar in einem Leitartitel über die 
Kriegsziele, das Gerede von der Vernichtung des deutſchen 
Militarismus müſſe verſtummen. Es genüge für Rußland, 
ehrenvolle Friedensbedingungen zu erhalten. „Der Krieg unter 
Hungerqualen barf nicht fortgeſetzt werden. Er ftürzte die 
alte Regierung und kann die neue ſtürzen. Ein ehrlicher 
Frieden, der uns die friedliche Entwicklung und den Genuß 
unſerer von ber Revolutlon verliehenen Güter ermöglicht, iſt 
un iegsziel. Dieſe Anſichten müſſen nun den Veutſchen 
vorgetragen werden.“ 

Jür den Frieden — gegen die Reaklion 
Stockholm, 30. März. Die Leiter des ſozialiſtiſchen 

Arbeiterrates, die ſich bekanntlich der proviſoriſchen Regierung 
anſchloſſen, hielten im Katharinenſaal des Tauriſchen Palais 
eine Verſammlung ab, worin beraten wurde, wie der über⸗ 
mächtige Mechtzuwachs des ne 
Zentralkomitees der Arbeiterſchaft abzuwehren ſei. Da 
die neue Partei unter Volſchewiki die geſamte Arbeiterſchaft 
infolge der intenſiven Fricdensarbeit einzuſchließen drohte, be⸗ 
ſchloß der Arbelterrat, ſich der Stimme des Volkes zu fügen 
und ebenfalls ein Manifeſt anzufertigen, worin die Befreiung 
der Völker vom Joche der Autokratie geſordert wird. Die Ver⸗ 
brüderung der kriegführenden Völker wird als unumgünglich 
notwendig zum Abſchluß des Menſchenſchlachtens bezeichnet. 
aber der Arbeiterousſchuß will die Woffen nicht aus der Hand 
legen und verlangt, daß Deutſchland die gleiche 
Regierungsform einführt, wie ſie jetzt in Rußland be⸗ 
ſteht. Der Aufruf iſt von Tſcheidze, Kobeleff und anderen 
Anhangern unterzeichnet. 

Der Ausſchuß der Arbeiter⸗ und Soldatienabgeordneten 
Revals nahm einſtimmig einen Beſchluß an, daß die Arbeiter 

uUnd Soldaten die Waffen nicht niederlegen werden, ehe nicht 
der deutſche Militarismus zerbrochen iſt. 

Der Voltsſieg und die ruſſiſchen Kriegsgefangenen 

Kopenhagen, 28. März. Das hieſige rulſiſche Hilfs⸗ 

komitee für die ruſſiſchen Kriegsgefangenen in Deutſchland und 

Oeſterreich erhielt folgendes Telegramm des Hauptkontors in 

Moskau: „Alle Schritte. die von der alten Regierung getan 

würden, ſind erledigt. Die Hllfsarbeit für Kriegsgefangene 

wird unterſtützt werden. Gebi den Kriegsgefangenen die 

Nacheicht, daß Rußland eine neue Regierung erhielt. daß jetzt 
viel mehr für ſie geſchehen wird, ſagt ihnen, daß das Volt 

Leſiegt hat.“ 
Meues Leben im ganzen Reiche 

Der Peiersburger Arbeiterrat gewann, dem „Berliner 

Lokalanzeiger“ zufolge, einen bedeutenden Mochtzuwachs in⸗ 

folge des Anſchluſſes ſämtlicher Eiſenbahn⸗ Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenbeamten, die ſetzt der proviſoriſchen Regierung den 

Gehorſam verweigern. Den Anlaß zu dieſer Losſagung von 
der Regierung gab das Verbot des Kriegsminifters, ſozia⸗ 

liſtiſche Aufrufe an die Front zu befördern. 

Die gemiſchten Arbeiter⸗ und Soldatenkomitees be⸗ 

ſchloſſen, einen Sonderausſchuß zur engeren Fühlungnahme 

mit der proviſoriſchen Regierung zu ernennen. 

   

    

   

Die kontelonellen Schranien im Heere niederaelegt 

Amllerdam, 2. März. lgemeen Handelsblad“ meldet 

aus Petersburg: Der Kriegsminiſter hat bekannt gegeben, baß 
   

zalle konfeſſtonellen Sonderbeſtimmungen in der Armee abge⸗ 

ſchafft ſind. Es können in Zukun't auch Perionen. die nicht zur 

griechiſch⸗orthodoren Kirche gehören. zu Offizieren befördert 

werden und die Mititärichulen beſuchen. Von dieſer Beſtim⸗ 

mung ausgenommen ſind nur Perjonen deutſcher Abſtam⸗ 
rt murden. erſten Janper 18e0 patura 

  mung, die nach dem       

Beiamet die ArteGs⸗ 
22—..———...—      



    

Auftissursg ber Laudbevölkeruns 
Ler Präident bes Krleßsamts mendet lich an vie Land⸗ 

mirtſchakt mit folgendem Aufruf: ä——* 

Im Einveruehmen mit dem preußilchen Steulsfwrn⸗ 
iniſſar für Bocksernäßenng, Sczeten Aiicheirthe, Sat ich 

ön, daß die Arlenswirtichuftsämter ſich lokarr mit 
Umirfleilken Kriegswirkſchaſtsſirtlen in Verbindung 

in twetteſten Krelfen der Ländeenstkerung in allen Teile 

kandev cuf die augerorbenüich jchwiertür Laßße Dinzurreäfen. 
in der ſich dit ſiädiiſche BDrydfrexung und die ver nie 

beßunders der Rüſtungrinduftxie, befludet. Die Arsinirt- 

ſchafisſtelhen milſfen wucch idre landwirtichaftlichen Miigteder 
und andere gerignete Perſönnchtenen feder Saabrosel Ries 

kjar machen. Es nützt nichts, wenn ſchriftliche — 

etlaſſen werden, auch gröhere verfammlungen allein — 

  

„, Uin 

    

RDR S 
keinen Iweck: nur das von Mund za Mund gefpröcher Woe 

kann hier helfen. Letrer und Gelſfliche müffen Dertmcepegen 

werden. Es muß jedem LCondwitt zum Bewuhifein kemerren, 

daß jeder Pfund Korn, das er über das unbedingt notwendige 
War Sier MArüaft Serbegucht ein Unrecht gegen die Ge. 
Meß in iser Müirthcvaft cerbegucht. recht gegen d 

ſamtheit iſt und unſeren Feinden nützt. Jede Narioffei und 

Kehleübe, Die noch irgend zur menichlichen Rahrung gebrcuchl 
welden kann, mußt der ſtaͤdliſchen Bevölkerung zugefüßri wer⸗ 

den. Ksäanen dic godlrüben nicht voll ſofort ſehl verwendel 

werden. (o ſind ſie einer Trocuungrauſtalt ichtennigſt vuzu- 

kähren. damit ſte nicht verderben. Auf eine reſlloſe Abführnng 
Lon Malkeretprodukten iſt immer wieder hingewiefen. flein 

gelunder Srreachſener ſokte auf dem Lande Beämnilch ninken. 

Vosmilch iſt aur füär finder uns Kraute und me Bereſtnag 

von Butter. 
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Es dürfen nur juxr Zuchi gerignete nüälber auf⸗ 

    

kis eine Folge der neuen Wiriüßchalt⸗maßnahmen darf wohl 

dan Botzeten der Mindener Kriegswirtſchaftsſtelle gehen, einen 
adellgen Großgrundbeſitzer in Kreiſe Minden werden. 

Dirſerm, der ſchon im vorigen Jahrs feyr großt Ackerſlächen leines 

Beſlhes unbeſbelli hel lleen loſſen. ind leßt vortäufig 100 Morgen 
Aittertand enteignel und vom Kreis Rinden in Bewirtſchaftung ge⸗ 

noremen worden. 

Gräßlicher ſtriegewucherer. 
Nach mirtägigen Verhandlungen verurteilte die Straf 

kammer in Poſen den polniſchen Grafen Ignatz Mielcgynsti 
wetzen Herhehens geten des Höchſtpreisgeſetz für Gerſte und 

weßen Bergehens gegen das Geſetz über den Verte hr mit Gerft⸗ 

aus der Ernte 1916, jowie wegen Vergehens gegen das Geſetz 
betreffend übermäßige Preisſtelserunz zu s Monaten efängnis. 

Dadan wärden 8 Nonete 5 Dochen auf die Unterfua,ungshaft 
angerechnet. Auch wurde auf 428 420 Mk. Geldſtrafe erkannt. 

   

      

  

ßpiren und Wicen eß 

  

      
    
    
    
    
      
    
    

        

  

   

       

  

in Köi ſchiserkranmt. Ais Pffister Gar ermi 

en Krdeg, Ond aher doch die Zeit, eine Güter zu bewirtſchalten 
Er hät u. d. Gerſte für 850 Mark verkauft, obwohl der Höcht 

preis 300 Prark betrug, Durch Beimtiſchung von eiwas u. 
M, bewirken, daß Gerſte mir als Diehy⸗ 

futeer b War, fo onnte er (dant ber hohen Viehpre h) 
bel mehr löſen als für reine Ware. In der Verhandlung ſagge 

ein an den Xreiderrien bißeiligter Zeuge, lolch künſtliche; 
Gümenßtsſefinder ganzen Provlns Poſenge 

     

   
  

    

macht worden Intereſſant iſt auch die Feſtſtellung, 55 
ren ‚Dißb und 1916 an; 
nahme voan 16 Mil⸗      

  

der Grafin den Kriegslah 
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Noch ein gräͤflicher Krlegswucherer⸗ é 
Vor derſelben Pofener Strafkammer, die den Grafen 

Mlelezynsti wegen Getreibeſchlebungen und Krieg⸗,⸗ 
wucher verurtellte, ſtand auch der polniſche Graf L. von 
Kosclelski auf Groß⸗Sopno in der Provinz Poſen. Er 
mußte ſich auch wetzen Getreideſchiebungen und wucheriſchen 
Ueberforderungen verantworten. Wegen Verknufs beſchlag⸗ 
nahmter Gerſte in vier Fällen und wegen Höchſtpreisüber, 
ſchreitung erfolgte ſeine Verurteilung zu 3 Monaten Gefängnis 
und 54 500 Mk. Geldſtrafe oder für je 13 Mk. einen weiteren 
Tag Gefängnis. Gerode die Notwendigreit ſolcher Verurieinm⸗ 
gen gegen begüterte Ariſtokraten zwingt zu beſonderen Schluß, 
folgerungen. 

  

  

Hierzu zwei Bellcgen. 
  

twortlicher Redakteur A. Bartel, Danzig. 
tag Volkswacht A. Gehl u. Co., Danzig 

Druck Königsberger Volkszeitung, G m. b. H. Könlasbert l. v.- 

  

  
  

Bekanntmachung. 
Da in der Benälkerung noch immer in weitem Maße Unklar⸗ 

dell über die Beſtimmungen des Reklamationsverkahrens herrſcht, 

wirö foigendes beto Sben. 
Sümiliche Reklamatlons⸗ und Urlaubsgeſuche ſind an den 

Ziollvorſiherden det Erſatzlommiſſton zu richten, welcher dleſelben 

direkt oder durch das Bezlirkskommonde dem örtlich zuſtändigen 

Genetelkommando vorirgi. Das Stellvertetende Senerallemmando 

bediem ſich zur Brüfung der Geiuche der Kriegsaimtſtelle, ſoweit es 

ſich um die Induiftrie handelt, und des Kriegswirtſchaftsamts und 

der Kriegswirtſchaftsſtellen, ſowelt es ſich um die Landwirtſchaft 

Lanbelt. 
Es iſt unzulöſſig,. Geſuche direkt an das Stellvertretende 

Generalkommando zu richten, da hierdurch ſtets erhebliche Berzöge⸗ 

rungen entſtehen. Das für beſtimmte krtehstelrtſchaftliche Firmen 

auf Grund der Vendelliſten angeordneie Serfahren bleibt deſtehen. 

Im allgemeinen iſt die Anbringung von Reklamationsgeſuchen 

nach Empfang des Geſtellungsbefehls unſtatthaft. Derartige Geſuche 

können nu in belonderen Ausnehmelällen Berückfichtigung finden. 

Zeder Wehrpflichtige ohne Unterſchied der Dienſtfähigkeit. alſo 

ganz gleich k. v., g. v. oder c. v., ber nicht lnfolge einer als begründet 

anerkannten Reklamation zurücgeſtelli ift. muß jederzeit mit ſeiner 
76 SSSOeiet Sechren 

Stelluertretendes Senernlüommande XVIi. Armerkerps. 

Belanntmachung. 
ů E. Nr. 1011. 

Im Einverſtändnis mit den Herren Regierungspräfidenten zu 
Danzig, Narienwerder und Köslin wird für die Kohlenanmeſdung im 
Vereich des Stellvertretenden Generalkommandos 17. Armeekorps 
beſtimmt. 

1. Der Bedarf für die inbuſtriellen Betriebe des Lorpsbezirks ilt 
dei der Kriegamtiſtelle zu Danzig anzumelden. 

& Der Bedarf für die Verſorgung der kandwiriſchaftlichen Betriebe 
Brennereten. Kartoffeltrocnereien, Molkereien uſw.) lit durch 
die Kriegswirtſchaftsſtellen dei dem Kriegswirtſchaftsamt Danzig 
E tettin qn Aimelden 

3. Der Bedarf für Hausbrand, der alfd weder für induſtrielle noch 
lendwirtichaftliche Betriede beſtimmt iſt. iſt durch die Händler 
del der Kriegsamtsſtelle Danzig anzumelden. Die einzelnen 

rbravcher haben ſich an die Händler zu wenden. 

— * iger Haushalt oder Kleindetrieb von dem bis⸗ 
ndler Kohien erdalten können, iſt der Magiſtrat 

det Rerteilung zuftändig und hat das Weitert zu ver⸗ 

Einſtelmg Eimſtetlvaß 

  

    

      

   

  

   

  

Danzig, den 28. Wärz 1917. 77 

Stessektreirndes Seuerslemmande XVII. Arkeeterps. 
Der kommandierende Generct. 

Magner. 

Seneralleutnant. 

Sozialdemokr. Verein Danzig⸗Stadt. 
Oeffentliche 

Verſammlung 
den 15. April 1912, nachmittags 3/ Vbt 

bent äꝓDwꝓᷓꝓPꝓSDSDSwSDwDPDPDDPDDDDDDDSDDDD amerr „Sungidrr , DSSt 

öffentliche Verſammlung. 
Tagesorbrung 

Frieden, Brot und gleiches Recht. 
Keßerent: Reiche bensabgeerbneter Georz Schöpflin -Berlin. 

Der 
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z Hrede nen 19—50 Bfürrrigen   
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Prüfungs⸗ und Einſegnungs⸗ 

e
 

      

  

2 Nnzüge 
2 

2 

2 sowie ů 

K einſegnungs⸗Kleider 
V empfehlen V 

ertmann & Perlewitz, au     
WN 4 N 

1S..S SE ů EESeSNiel 
  

— — 

Gecht, offe · upftabakn garank.rein. S 
Rohtabakgrohhandlung 

Julius Gosda, und Schnupftabalkachelel 

Danzig, Cde hätergaſſe 5 u. 2. Drieſtergaſſe 5. Jernſyr.2428 

—..—..—.— 

Wochempielplan des Danziger Stadttheater⸗. 
Montag, den 9. April, nachm. 3 Uhr: „Könige“ 

abends 7½ Uhr: „1001 Macht“. 

Dienstag, den 10. April. 7½ Uhr: „Königskinder“. 

Mittwoch, den 11. April, 7½/, Uhr: „Der Biberpelz“· 

Donnerstag, den 12. April, 7½ Uhr: „1001 Nachte“. 

Freitag, den 12. April, 7½ Uhr: „„Fran vom Meer“. 

Sonnabend, den 14. April, 7½ Uhr: „Königstinder“. 

Sonntag, d. 15. April, nachm. 3 Uhr: „Die verlorene Tochter“, 

bei ermäßigten Preiſen 

abends 7½ Uhr: „1001 Nacht“. 

UGhren 
mit 3jähriger ſchriftl. Garann 

Große Auswahl 

uſlbemern guderenHanel-u henermin 

Wecherrhren in allen Preislagen 

S.LeW/Nflgr. 
Uhrmacher, nur Breitgaſſe 25.3 

gelachellten     
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Danxig. Paradiesgasse 32 
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Sitherteit 
und 

die 
Exiſtenz 

unſeres 
Lundes 

mit 
iheem 

Lebein 

rinſtehen 
mircden, 

It 
rbenlo 

lehr 
eine 

Pflicht 
der 

Sunialdemo⸗ 

krelie 
eis 

ber 
anierei: 

Porteies 
Iit 

dieje 
Bflßht 

ner 
durch 

veſondere 
ergeväsatereſche 

Wuis 
Daen 

in 
krx 

yannat 
in 

einer 

teweſſen 
Simutleim 

zu 
erlälren, 

dann 
bleibt 

teurglih 
ya 

prüfen. 

wwit 
dieſe 

Raßnoimnen 
für 

vie 
Bevoltvrung 

am 
wenigften 

brlickend 
geſtattet 

werden 
können. 

Wer 
dir Wahl 

hat 
zwiſchen 

rixem 
höheren 

Wehrpflichtalter 
und 

der 
bürgerlichen 

Dienſt⸗ 

pflicht, 
und 

dann 
durch 

Ablehnung 
beider 

der 
erſteren 

zur 

Durcführung 
ve. 

„At, 
der 

hat 
keine 

ſozioldemokratiſche 
Wolitik 

gemäacht, 
hemdern 

er hai die Arbeilerinlereſhen 
leichtfertig 

verralen. 

Indem 
die 

ſozioldemokraliſche 
Fraklion 

im 
Einnernehmen 

mit 
den 

Geweriſchaften 
ſich 

zitr 
poſitiden 

Mhtarbeit 
n
 

Juter⸗ 

efir 
unſerts 

gefumte 
Nolkes 

bercit 
erilärte, 

hat 
ſie 

die 
Gekahr 

der 
Misäturthiervstg 

der 
Arben 

aßbgeüdenhel. 
Was 

eine 
lolche 

Mikktarifterung 
in 

Wirklichkeit 
bedentet 

hütie, 
darüber 

machten 

ſich 
die 

Arbeitsſhenieinſchaſtter 
allerdings 

keine 
Sorꝛgen. 

Sie 

Lürnmerten ſich 
ni⸗t 

darum, 
uß 

die 
Actteiter 

der 
Inhuſtrie 

und 

der 
Candroirkfchaft 

einſach 
unter 

die 
militöriſche 

Kommnando⸗ 

heroait 
guſteilr 

wurden, 
wodurch 

ſie 
ähinſichtlich 

der 
Ent⸗ 

lahnung, 
Mrbeitsgeit, 

Verwendung 
lhrür 

freien 
Zeit 

uſw. 
den 

Auerduungen 
ler 

Mülktärbehörden 
unlerſtecit, 

und 
der 

Frei⸗ 

zügigfeit, 
die 

Iim 
Hülßndienſigelrz 

zwor 
erichwert, 

aber 
nichi 

Aulgedeben 
iſt, 

vellftürdig 
ereubi 

o
r
v
e
n
 

wären. 
In 

Fronk⸗ 

reich 
wie 

in 
Euglund 

beitimmen 
die 

Behörden 
die 

Nöhme 
in 

mnilitäriſchen 
Betrieben, 

der 
milkoröſtierte 

fronzöſiſche 
Arbeiter 

darf 
abends 

nech 
einer 

beituͤnmten 
Stiude 

nur 
miß 

elnemn 
Ur⸗ 

tanbsſchein 
teine 

Walhnung 
verlaſſen. 

Hätte 
dre 

Ardeite⸗ 

gernreinſchuſt 
die 

Faltung 
der 

beutſchln 
Arbeitervertreter 

ke⸗ 

itimmen 
bürfen, 

daun 
hätten 

wir 
ir 

Deutſchland 
heule 

die 

Sleicden 
Verbältniſfſfſe. 

Ader 
die 

Mewerkſchaft. 
Hie 

bit 
fozialdemotretiſche 

Frak⸗ 

Ron 
beznilgten 

ßich 
nicht 

wit 
der 

A
ü
m
e
n
d
u
n
g
 

diser 
Wefahr. 

Eiem 
Vergleich 

zwilchren 
dein 

urlpcüönglſchen 
Nerterungsentwuri 

unh 
dern 

angenommiuen 
Geleß 

ergiln, 
daß 

untere 
Veltreter 

MWIAmüdiich 
anf 

die 
Madrnchreung 

der 
Acbeilerialcreßhen 

be 
Daeht 

Warrn. 
Wicht 

ale 
ihee 

Änträne 
ſanden 

im 
Nei 

   

     

  
  

  
  

    

2 

Annahme. 
wars 

nꝛich 
niemand 

e⸗ 
der 

i 

    

das 
gauge 

WGeirtz 
seigt 

den 
Gäsdluaß 

der 
Acbeiterrettreter 

in 

eiruem 
Maßzt, 

wir 
noch 

krin 
audere 

Keichstuge 
gemachte 

cheletz. 
Der 

Fegierungsentwurf 
bitund 

nur 
zuis 

4 
Poru· 

Hraphen, 
vorl 

denen 
der 

erſie 
die 

Pvildienſfpflicht 
bis 

zum 

Vollenbeten 
6h. 

Lebersjiühre 
auefprach, 

der 
zweite 

den 
Vereich 

des 
Helsdienktes 

präziflerte, 
det 

dritte 
dem 

Vandesrat 
den 

Erlaß 
van 

kusfübryngsdiſtimwmmgen 
und 

die 
Heitſetzung 

von 
Geänguisſtraßen 

vis 
zu 

einem 
Jahre 

oder 
Geldſtrafen 

bis 
zu 

10 
0
%
 

Mr. 
Hi 

Stumidertzandluuigen 
ühertrug, 

und 
de 

vierte 
ſchlleßlach 

eberjalls 
den 

Bunhesrch 
mit 

der 
Feſtſetzung 

der 
Termiue 

für 
beis 

Intrafttreten 
und 

Uußer'raitlettes 
des 

GSeſuhts 
Meuriſtrugie, 

Las 
Geſetz 

e
n
 

euthält 
in 

A 
Rarographm 

rine 
gauze 

Angaißt 
mächtiger 

Alberterſerderrrmgel 
ver-virtlücht, 

für 
bie 

die 

Genberkſchriten 
wie 

dir 
Sopialdrahüremie 

vor 
dem 

Krietgze 

Lantze 
Jathyrr 

tefoiglos 
gelämpft 

hatilun. 
Im 

ff 
11 

wird 
nie 

Einſeizirng 
ohet 

ftüdigen 
Erbeilernuelchüiffen 

in 
allen 

Re⸗ 
L
b
e
n
 

mit 
nündeffrns 

5) 
Arbrkurn 

oblignloriſch 
angeorbnel. 

Die 
Urbeitermrsichllſſe 

weren 
bisher 

nur 
in 

(iner 
gerängen 

Zahl 
ven 

Bicriehen 
durchgelüchrt; 

bie 
Gewerlwordnung 

lor⸗ 

     
  

  

         

a
c
h
e
l
t
e
r
v
e
r
r
ä
t
e
r
i
j
c
h
e
s
 

Treiben 
gegen 

die 
Dilziptin 

und 
g 

dert 
ſie 

nicht, 
ſondern 

beſchränkt 
ſich 

darauk, 
ihuen. 

wa 
ſie 

be⸗ 

ſtehen, 
das 

Recht 
der 

M
e
i
n
u
n
g
s
ä
u
ß
e
r
u
n
g
 

hinſichtiich 
der 

A
r
b
e
i
t
s
o
r
d
n
u
m
g
 

einzuräumen. 
Nur 

im 
B
e
r
g
b
a
u
 

ordnet 
das 

geltende 
Recht 

Ausſchüſſe 
in 

Betrieben 
mit 

mindeſtens 
100 

Ar⸗ 

beitern 
an. 

D
e
m
g
o
g
e
n
ü
b
e
r
 

vergleiche 
m
e
n
 

die 
B
e
ſ
t
i
m
m
u
n
g
e
n
 

der 

Hilfsdienſtyeſetzes. 
Hier 

ſind 
die 

Arbeiterausſchüfſe 
in 

Be⸗ 

trievden 
mit 

50 
Arbeitern 

odligatoriſch, 
ſie 

müſſen 
von 

den 
voll⸗ 

jührigen 
Arbeitern 

des 
Betriebes 

in 
direkter 

geheiner 
Wabl 

nach 
dem 

Berhälkuiswahlſyſtem 
gemählt 

werden. 
In 

gleicher 

Weiſe 
ſind 

Angeſtelltenaueſchüſſe 
einzuſetzen. 

Und 
die 

Befug⸗ 

niſſe 
der 

Ausſchüſſe 
ſind 

ganz 
andere 

als 
die 

einfache 
Mei⸗ 

n
u
n
g
s
ä
u
ß
e
r
u
n
g
 

in 
einer 

einzigen 
Frage, 

wie 
ſte 

in 
der 

Ge⸗ 

w
e
r
b
e
o
r
d
n
u
n
g
 

vorgeſehen 
iſt. 

D
i
e
 

Arbeiterausſchüſſe 
ſind 

catf 

Gtund 
bes 

Hilfsdienſtgeſetzes 
Bertretungen 

der 
Ardeiler, 

die 

ihre 
Intereſſen 

inm 
Petriebe 

w
a
h
r
z
u
n
e
h
m
e
n
 

haben. 

In 
allen 

entſichenden 
Differenzen 

vertreten 
die 

Urbeiter⸗ 

arsſchüfſe 
die 

Wünſche 
und 

Anträge 
der 

Arbeiter 
gegenüber 

dem 
Unternehmer. 

nut 
dem 

ſie 
elne 

Verſtändigung 
ſuchen. 

Gelingt 
ihnen 

das 
nicht, 

dann 
ſieht 

den 
Arbeitern 

die 
Berufung 

an 
die 

für 
den 

Bezirk 
der 

Erſatzlommilfton 
errichtete 

Schlich⸗ 

tungsflelle 
offen, 

die 
neben 

dem 
vom 

Kriegsamt 
berufenen 

Lorkthenden 
aus 

je 
drel 

Erbeitgeber⸗ 
und 

Arbeitervertretern 

patiläfiſch 
zufamtnengeſetzt 

iſt. 
Die 

Entſcheidung 
der 

Schlich⸗ 

tungsſtelle 
iſt 

für 
beide 

Teile 
m
a
ß
g
e
b
e
n
d
:
 

unterwirſt 
ſich 

der 

Arbeitgeber 
nicht, 

ſteht 
den 

Arbeitern 
das 

Recht 
zu. 

die 
Ar⸗ 

heitsſtelle 
zu 

verlaſſen. 
In 

Betrieben, 
wo 

keine 
Arbeiteraus⸗ 

ſchulſe 
beſtehen, 

alſo 
lolche 

mit 
meniger 

als 
50 

Arbeitern 
oder 

lanbmiriſchaftliche 
Betriebe, 

können 
die“ 

Arbeiter 
ihre 

Forde⸗ 

rungen 
and 

Münſche 
der 

Schlichtungsſtelle 
birekt 

unterbrriten. 

Für 
die 

landwirtſchaltlichen 
Arbeiter 

iſt 
dieſes 

ehn 
voll⸗ 

ſtandig 
neuer 

Kechtsjuſtand, 
der 

ümen 
zum 

erſten 
Mole 

die 

Mögliihleil 
einer 

rrchllich 
georduelen 

Zuylereſſenvertretung 

einrärunt. 
In 

die 
bisherige 

Rechtloſigkeit 
der 

landmirtſchaft⸗ 

ülichen 
Urbriter 

ilt 
durch 

die 
Urbeit 

und 
Hallung 

der 
loziul⸗ 

demaktotichen 
Frottton 

und 
der 

Gewerkſcheften 
die 

rite 

„t 
wotden. 

U⸗ 
rde 

im 
f 

1 
ieſigeletzt. 

b 

3e 
Arbeiter, 

die 
uauf 

G
r
u
n
d
 

des 
teſehed 

l
u
n
d
m
i
r
t
 ⸗ 

en 
Betrieben 

übrrrnieſen 
werden, 

den 
lonbesgeteh⸗ 

C
h
i
i
m
m
u
n
g
e
n
 

über 
das 

G
e
ſ
i
n
d
e
 

nicht 
unterliegen. 

le 
B
e
f
t
i
m
m
u
n
t
z
e
n
 

zeigen 
zur 

Wenüge, 
daß 

die 
arbeits⸗ 

nemetescholtlichen 
B
e
h
a
u
p
t
u
n
g
e
n
,
 

toonach 
das 

Geietz 
lediallch 

eine 
Zwangjacte 

lel, 
die 

den 
A
r
b
e
i
t
e
r
 un 

den 
Veſrieb 

feßßel), 

ihn 
der 

Freigügigkeil 
und 

des 
Streikrechts 

herauht, 
eine 

ge⸗ 

tadezu 
grwiffenlaſe 

Derdrettung 
der 

Tatfachen 
darttellt, 

um 

die 
Urbeier 

irrehnfünhren 
und 

ihre 
Orgauiſakionen 

u 
zer⸗ 

h
H
ü
r
u
.
 

MAuf 
hlelem 

W
e
g
 

verſucht 
die 

Oppoſitlon, 
ihr 

einenes 

  
     

 
 

  

  

 
  
        

  

  

  

lichzen 

  

     

  

die 
eirheitliche 

Organiſation 
ber 

Arbeiterkluſſe 
zu 

vertuſchen. 

v 
Wie 

ſteht 
es 

aker 
mit 

„anhebilch 
preisgetzebenen 

Streikreehi 
ber 

Arbeiter? 
Der 

g 
O 

beſtinnni 
ausdrüglich⸗ 

-Uls 
wichtiger 

Grund 
u
m
 

Berlaiſen 
der 

Arbeitsſtelle 

wminiet 
Einhoftung 

der 
gelehlichen 

Reittmmutugen) 
oll 

ins⸗ 

  

m
i
u
g
e
n
 

im 
Patertendiſchen 

üllsdlenſt 
genen.“ 

Der 
§ 

14 
beſtiinmtkt: 

„Den 
im 

Vatetländiſchen 
Hilfebieyft 

beſchüitigurn 
Per⸗ 

gemnen 
darj 

die 
Auasübung 

des 
ihnen 

geictzilch 
zultehenden 

Ners 

eins⸗ 
und 

Verlaminlungsrechts 
nicht 

beichtüntt 
werden.“ 

  
briondere 

eine 
angemeſiene 

Ärrbehherung 
der 

Arbeitsbedin.e 

* 

  

Oie 
letztere 

H
e
i
t
i
m
m
u
n
g
 

ſchert 
der 

Urvetterſchalt 
die 

V
o
r
 ⸗ 

ausſetzung 
jeglicher 

Aktton 
zur 

Verbeſſerung 
ihrer 

Arbeits⸗ 

bedingungen: 
Die 

Arfrechierhaltung 
ihrer 

gewerkſchaftlichen 

Organiſation. 

Und 
die 

erſterwähnte 
B
e
ſ
t
i
m
m
u
n
g
 

(des 
§ 

M 
ſtellt 

dle 
Frei⸗ 

zügigkeit 
her 

für 
den 

Fall, 
daß 

der 
Arbeiter 

ſeine 
Lohn⸗ 

und 

Arbeitsverhältniſſe 
angemeſſen 

verbeſſern 
kann. 

Unter 
Ein⸗ 

haltung 
der 

Vorſchriſten 
über 

die 
Behandlung 

entſtehender 

Lohn⸗ 
nſw. 

Differenzen, 
die 

durchaus 
der 

gewertſchaftlichen 

Praxis 
im 

Tariſvertragsweſen 
emtſprechen, 

iſt 
die 

Aufgabe 

einer 
ſchlecht 

enllohnten 
Arbeitsſtelle 

möglich. 
Dus 

nennen 

die 
Arbeitsgemeinſchaftler 

„Feſſelung 
an 

die 
Arbeitsſtätte“ 

und 

Beſeitiguntz 
der 

Freizügigreit! 
Jeder 

denkende 
Arbelter 

wird 

beim 
Vergleich 

der 
Totſachen 

mil 
den 

Behauptungen 
der 

Oppo⸗ 

lition 
ſich 

von 
den 

gewiſſenlolen 
Uebertreibungen 

und 
Ver⸗ 

drehungen 
der 

Parteizerſplitterer 
überzeugen 

können. 

Was 
die 

Streikfrage 
anbelangt, 

ſo 
iſt 

es 
eine 

Behauptung 

wider 
beſſeres 

Wiſſen, 
daß 

das 
Geſetz 

von 
vornherein 

Streiks 

mit 
Strafe 

bedroht. 
Die 

Feſtlenung 
der 

Hilfsdlenſtpflicht 
für 

olle 
männlichen 

Perſonen 
ichlleßt 

freilich 
langandauernde 

Arbeitseinſtellungen 
aus. 

Das 
trifft 

die 
Ausſperrungen 

der 

Unternehmer 
genau 

ſo 
wie 

die 
Streiks 

der 
Arbeiter. 

Aber 

es 
kann 

auch 
keine 

M
e
i
n
u
n
g
s
v
e
r
ſ
c
h
i
e
d
e
n
h
e
l
t
 

unter 
denkenden 

Menſchen 
darüber 

beſtehen, 
daß 

eine 
1, 

in 
der 

Millioren 

unſerer 
Valksgenoſten 

im 
Waffenrock 

ſtünblich 
und 

täglich 
ihr 

Lehen 
für 

die 
Sicherheit 

der 
Heimat 

in 
die 

Schanze 
ſchlagen 

müſſen, 
für 

lan 
rbeitskämpie 

hinter 
der 

Kront 
nicht 

ge⸗ 

vpignel 
iſt. 

Wohin 
ſo 

os 
ſühren, 

wenn 
nütten 

im 
Kriege 

die 

Armee 
nicht 

mut 
Lehensmitteln, 

Wafſen 
und 

M
u
n
 

  
      
  
 

Huftaut 

ſchaft 
geweſe 

Etreiko 

  len zuge hut, wie Gverhaupt 
die 

ſortſchrünichere 
E
m
r
i
c
h
t
u
n
g
 

der 
B
e
r
i
n
e
r
 
Mieteh- 

induſtrie 
an 

Stelle 
der 

rückfrändigeren 
m 

anderen 
Teiten 

Deutſchlands 
dem 

Geſetzgeber 
als 

Muſter 
gediemt 

hot. 

Für 
die 

landwirtſchaftlichen 
Arbeiter 

war 
durch 

Verord⸗ 

nungen 
der 

G
e
n
e
r
a
l
k
o
m
m
a
n
d
o
s
 

auf 
Grund 

des 
Velagerungs⸗ 

züſtandes 
die 

Freizügigkeit 
in 

mehreren 
Bezirken 

überhaupt 

aufgehoben. 
Das 

Generalkommando 
in 

Königsberg 
verbot 

beiſpielsweiſe 
die 

Auwerbung 
von 

Ardeitern 
für 

außerhalb 

Oſtpreußens 
ſchon 

am 
7. 

April 
1915, 

und 
am 

285. 
April 

1915 

erging 
im 

Berelche 
des 

II. 
Armeskorps 

(SStettin) 
ein 

Berbot 

für 
landwirtſchaflliche 

Arbeiter 
und 

Dienſtboten, 
dis 

zur 
Er⸗ 

ledigung 
der 

Erntearbeiten 
den 

Dienſt 
ohne 

Zuſtimmung 
des 

Arbeittzebers 
zu 

verlaſſen. 
Soiche 

und 
noch 

ſthärſere 
Verord⸗ 

nungen 
ergingen 

in 
Bayern 

und 
anderswo. 

Aber 
erſt 

als 

das 
Hiifsdſenſtgeſetz 

durch 
die 

tatkräftige 
Mitarbeit 

der 
Sozial⸗ 

demokratie 
ein 

einheitliches 
Recht 

für 
alle 

mit 
der 

Möglichtett, 

die 
Arbeiterintereſſen 

im 
ganzei 

Relche 
auf 

rechſlicher 
Grund⸗ 

lage 
zit 

vertreten, 
ſchuf, 

enideckie 
die 

Oppoſttion 
das 

Geſpenſt 

der 
Zwangsjache, 

mit 
dem 

ſte 
ſetzt 

bie 
Urbeiter 

für 
ihre 

Spal⸗ 

tungszwecke 
einzuſchüchtern 

ſucht. 

Demgegenllber 
iſt 

es 
nicht 

umylchtig, 
zu 

beachten, 
wie 

die 

Unternehmer 
Din 

von 
ben 

Gemerkſchaften 
und 

der 
ſogialdemo⸗ 

kratiſchen 
Frakulvn 

erreichten 
Reſtimmmingen 

zum 
Schutze 

der 

Arbeiter 
beiwerten. 

Am 
1, 

Dezember 
1916 

tugte 
in 

Hörde 

die 
Hauptverſammlung 

des 
Urbeitgeberverhandes 

für 
den 

Be⸗ 

zir 
der 

nordweſtlichen 
Cruume 

des 
Vereins 

Deulſcher 
'iſen⸗ 

  
  

  
  

              
  

zitiecen 
wir: 

Die 

 
 

ble 
2 

er 
uicht 

voll 

(i 
p 

VMHsg 
Bolt 

Julerelſen 
ber 

Lirteiter 
iD 

eine 
Debrehyng! 

Rechte 
zu 

verhillen,“ 
* 

  
     


